Die 
Bofener Zeitung 
ericheint täglich mit Ausnahme 
der Montage. 


Beſtellungen 
nehmen alle Poſt-Anſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Deutſchland Berlin (Hefnachrichten; Graf Eſterhazy zurückgekehrt; 
Guthüllung der Staudbilder von Pork und Gneiſenau; die Zettelſaulen; 
Prozeß Malmene in der Nichligkeitsinſtanz); Breslau (Auswanderungen; 
Engagements für die Muff. Regierung). 

Krieg sihauplaß- (Cinzelnheiten d. Belagerung; Lage d. Alliirten). 

Oeſter reich. Wien (neue Vermittelungsvorſchlaͤge: zu den Verhand⸗ 
lungen über die Milltairkonventien). 

Frankreich Paris (Perſonalien; 
bar; Sturmbefehl an Canrobert; Berichtigung: zur Ausſtellung). 

Großbritannien und Irland. Londen (Zuſchrift Lord Lucan's 
an die „Times“? Einweihung der Kunſtausſtellung in der Akademie; über 
die Polenlegion; Sitzung des literariſchen Vereins der Polenfreunde). 

Nußlaut und Polen. (Die „Nordiſche Biene“ über den 3. Gas 
rantiepunft); St. Petereburg (Freiwillige aus fremden Stammgenoſſen); 
Krakau (die Unruhen in Podolien). 

Dänemark. („Fädrelaudet“ über deu Sundzoll). 

Amerika. Halifar (Mulattencompagnieen; Schiffserploften). 

Mu Rerung Polniſcher Zeitungen. 

Provinzielles. Wollſtein; Bremberg 

Feuilleton Ein Sprung in den Rhein (Fortſ.). — Ver miſchles. 


Oeſterr. Vorſchläge nicht annehm⸗ 


Berlin, den 12. Mai. Se. Majeſtät der König haben Aliergnädigſt 
geruht: dem Grafen Carl von Dönhoff die Kammerjunker - Mürde 
zu verleihen. 

Dem General à la Suite und Commandeur der 8. Cavallerie-Bri⸗ 
gade, General⸗Major von Williſen, die Erlaubniß zur Anlegung des 
ihm verliehenen Commandeur⸗Kreuzes mit Stern und Eichenlaub vom 
Großherzoglich Badenſchen Orden des Zähringer Löwen ſo wie dem 
perſönlichen Adjutanten des Prinzen Friedrich von Preußen Königliche 
Hoheit, Major Freiherrn von Kno belsdorff, und dem Premier⸗Lieu⸗ 
tenant von Hertell im 10. Huſaren⸗Regiment, zur Anlegung des von 
Sr. Hoheit dem Herzog von Braunſchweig ihnen verliehenen Ritterkreuzes 
vom Orden Heinrichs des Löwen zu ertheilen. 


Der Königliche Eiſenbahn-Baumeiſter Schrörs zu Eſſen iſt zum 
Königlichen Kreis⸗Baumeiſter daſelbſt ernannt worden. 


Der Notariats⸗Kandidat Aloys Manſtetten zu Bedburg, iſt 
zum Notar für den Friedensgerichts-Bezirk Bacharach, im Landgerichts 
Bezirke Coblenz, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Bacharach er- 
nannt; ſo wie 

Der Notar Eich zu Bacharach vom 1. Juni d. J. ab in den Frie- 
densgerichts⸗Bezirk Solingen im Landgerichts-⸗Bezirke Elberfeld, mit An⸗ 
weiſung feines Wohnſitzes in Solingen, verſetzt; und 

Dem Notar Ludwig Heinrich Motte zu Saarlouis die nachge⸗ 
ſuchte Entlaſſung aus ſeinem Amte ertheilt worden. 


Angekommen: Der General-Major und Inſpekteur der 2. Ar⸗ 
tillerie-Inſpektion, Ende, von Cüſtrin. 

Abgereiſt: Se. Ercellenz der Erblandhofmeiſter im Herzogthum 
Schlefien, Kammerherr Graf von Schaffgotſch, nach Warmbrumm. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 11 lter Königl. 
Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 30, Rthlr. auf Nr. 47,621 
in Berlin bei Seeger; 1 Hauptgewinn von 20,000 RtHLr, auf Nr. 49,788 
in Berlin bei Seeger; 2 Gewinne zu 5000 Rıpir. fielen auf Nr. 2549 
und 77,534 in Berlin bei Seeger und nach Bunzlau bei Neumann; 
4 Gewinne zu 2000 Rthlr. auf Nr. 3618. 10,441. 21,145 u. 37,265 
in Berlin bei Alevin, nach Juͤterbogk bei Apponius Landsberg a. d. W. 
bel Borchardt und nach Neumarkt bei Wirſieg 27 Gewinne zu 1000 
guhlr. auf Re 671. 3743. 4165. 5269. 9883. 11,192. 17.637. 
19,455. 20,157. 24,511. 29,788. 34,849. 36,814. 37,734. 38,355. 
40,225. 42,013. 43,395, 45,855. 53,730. 57,644. 61,148, 67,024. 
71,638, 73,59. 81,542 und 82,461 in Berlin bei Alevin, bel Aren 
jun., Zmal bei Burg, Amal bei Matzdorff, bei Roſendorn und bei 
Seeger, nach Breslau bei Fropoß und bei Steuer, Elberfeld bei Hey⸗ 
mer, Elbing bei Silber, Frankfurt bei Salzmann, Hagen bei Röſener, 
Halle Amal bei Lehmann, Königsberg i. d. N. bei Cohn, Königs⸗ 
berg 1. Pr. bei Borhardt, bei iſcher, 2mal bei Hengiter und bei Sam. 
ter, Marienwerder bei Beftvater, Stetlin bei Wilsnach, Tilſit bei Lowen⸗ 
benberg und nach Wittenberg bei Haberland; 49 Gewinne zu 500 Kthlr. 
auf 1. 2236. 6921. 8340. 12.188, 13.145. 14,436. 1 

fr. 1281. 2.22 188. 13,145. 14, 5,424. 
15,565. 19,067. 36,48. 3706. 23,402. 28,904. 29,789. 31,917. 
31949. 34,338. 30.148. 37,196. 40,688. 49,497. 42,726. 43,130. 
45,811, 46,745. 48,375. 49,609. 54,001. 54,693. 57.733. 58,316. 
58,482 60,379. 63,868: 67,899. 70,981. 78.613. 76.617. 78.331. 
79,962. 83,985. 83,575. 85,697. 86,806, 87,293. 88,000. 88.110. 
und 89,996 in Berlin bei Aron Jun., 2mal bei Burg 2mal bei Dett- 
mann, bei Maßdorff und Amal bei Seeger, nach Barmen bei Holz 
ſchuher, Breslau Zmal bei Scheche, bei Schreiber, bei Sternberg und 

el Steuer, Bromberg bei George, Cöln Amal bei Reimbold 8 ; 
bei Rotzol, Elberfeld * Heymer, Elbing bei Silber, Erfurt bei Söfler 
Halberſtadt 2mal bei Sußmann, Halle mal bei Lehmann, RT Eu 
bei Henke, Jauer bei Nelde, Königsberg i. Pr. bei Fiſcher, n 
bei Borchardt, Landshut bei Naumann, Liegnitz mal bei Schwarz 
Magdeburg bei Brauns und bei Roch, Merſeburg bei Kieſelbach, Poſen 
bei Bielefeld, Schönebeck bei Flitner, Schweidnitz bei Scholz, Torgau 
bei Ulrich und nach Zeig Bei Zürn; 76 Gewinne zu 200 Ahle. auf Nr. 
65451581. 2291. 3039. 4205. 440 l. 4784. 5501. 5584. 5715. 
6383. 6552. 7587. 8339. 8511. 9016. 9110. 10,998. 11,967. 
22.740. 14,736. 19,108. 19,431. 21,720. 22,304. 23,348. 25,884. 
30,264. 27,754. 28,389. 28,507. 30, 208. 30,409. 31,079. 31,752. 
12026. 36,457. 37,238. 38,605, 39,259. 41,197. 42,418. 42,584. 
5052 44,028. 45,067. 50,387. 50,411. 51,104. 53,689. 55,127. 
7 13285. 59,770. 60,151. 61,214. 61,740, 63,447. 63,619. 66,347. 

‚958. 73,753. 74,182. 79,186. 79,456. 80,151. 80,239. 81,683. 


ener Zei 


Sonntag den 13. Mai. 


81,688. 82,110. 83,560. 83,595. 84,135. 84,302. 84,606. 84,930. 
und 85,109. 
Berlin, den 11. Mai 1855. 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegraphiſche Depeſche der Poſener Zeitung. 

Paris, den 11. Mai, Morgens. Der heutige „Moniteur“ ver⸗ 
offentlicht eine Adreſſe, welche die ſich in Paris aufhaltenden Polen aus 
Veranlaſſung des Attentats an den Kaiſer gerichtet haben und ein aus 
gleicher Veranlaſſung an den Kaiſer gerichtetes Schreiben des Generals 
Rybinski. Sowohl Schreiben als Adreſſe drücken Hoffnung auf Wie⸗ 
derherftellung des Königreichs Polen aus. 
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Deutſchland. 


( Berlin, den 11. Mai. Se. Maj, der König empfing heute 
den Bundestagsgeſandten v. Bismarck⸗Schönhauſen, der hierher 
berufen, geſtern von Frankfurt angekommen und im Hötel des princes 
abgeſtiegen iſt. Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen fuhr in Begleitung des 
Miniſterpräſidenten nach Charlottenburg. 

Ihre Maj. die Königin beſuchte heut in unſerer Stadt mehrere An⸗ 
ſtalten und war auch, wie mir mitgetheilt wird, im Krankenhauſe Be⸗ 
thanien, das, wie alle unſere Wohlthätigkeitsanftalten ſich der beſonderen 
Theilnahme und Fürſorge Ihrer Maj. erfreut. Um 4 Uhr begab ſich die 
hohe Frau zu der Fürftin von Liegnitz und nahm dort an dem Diner 
Theil. Gleichzeitig waren dort die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Königl. 
Familie mit Gefolge zur Tafel erſchienen. Abends wurden die hohen 
Perſonen in dem Privattheater Concordia erwartet, wo zum Beſten der 
Ueberſchwemmten eine Vorſtellung veranſtaltet worden war. Morgen 
Abend findet zu demſelben Zwecke Concert und Theater im Krollſchen 
Etabliſſement ftatt, das an dieſem Tage von dem neuen Beſitzer Berge- 
mann wieder eröffnet wird und außerordentliche Genüſſe verſpricht. 
Auch hier glaubt man auf den Beſuch der hohen Herrſchaften rechnen zu 
können. 

Mehrere Perſonen von dem Reiſegefolge der Frau Prinzeſſin von 
Preußen ſind bereits heut Abend von Coblenz hier eingetroffen. Die 
Prinzeſſin ſowohl, wie Prinzeſſin Tochter Louiſe befinden ſich gegenwär⸗ 
tig in Weimar, werden dort in der Großherzoglichen Familie bis mor⸗ 
gen Mittag verweilen und alsdann die Berliner Reiſe fortſetzen. Wie ich 
höre, beabſichtigt die Prinzeſſin von Preußen der Herzogin von Sagan auf 
ihrem Schloſſe einen Beſuch zu machen. 

Der Vertreter Oeſterreichs am hieſigen Hofe, Graf Eſterhazy, 
iſt nach längerer Anweſenheit in Wien hierher zurückgekehrt. Derſelbe 
machte bald nach ſeiner Ankunft unſerm Miniſter⸗Präſidenten feinen Be- 
ſuch, trat aber auch gleich mit den Geſandten der Weſtmächte, Graf 
v. Blomfield und Marquis de Mouſtier in einen lebhaften Verkehr. 
Man iſt hier ſehr darauf geſpannt, welcher Politik Graf Eſterhazy jetzt 
das Wort reden wird. Das Publikum möchte endlich einmal gar zu 
gerne erfahren, wie es eigentlich mit Oeſterreich daran iſt; bis jetzt hat 
ihm das Wiener Kabinet nur Räthſel aufgegeben. 

Die Enthüllung der Standbilder York’s und Gneiſenau's er⸗ 
folgt, einer neuen Anordnung zufolge, nicht ſchon am Sonnabend, ſon⸗ 
dern erſt am Montag den 21. Mai. Die Familienglieder der Feldmar- 
ſchälle haben zu dieſer Feierlichkeit Einladungen erhalten. Se. Majeſtät 
der König wird an dieſem Tage die erſte Frühjahrs-Parade abhalten 
und die Truppen an dieſer Stelle vorbeideftliren laſſen. Am nächſten 
Montage finden auf dem Tempelhofer Felde von Infanterie und Kaval- 
lerie große Exerzier-Ulebungen ftatt; dieſelben werden Tags darauf auch 
von der Potsdamer Garniſon ausgeführt. 

Die Aufſtellung der Säulen zum Ankleben der Zettel, welche bis⸗ 
lang die Häuſer an den Straßen-Ecken, die Brunnen, die Bäume unter 
den Linden ꝛc. bedeckten und verunſtalteten, geht ſchnell vorwärts. An- 
fangs hieß es, daß dieſe Säulen auch einem andern Zwecke dienen 
ſollten; doch ſcheint dieſer Plan wieder aufgegeben zu fein, da eine der⸗ 
artige Säule, welche unter den Kolonnaden an der Spittelbrücke aufge⸗ 
führt worden war, heut Vormittag wieder von dort entfernt wurde. Die 
Zahl dieſer Säulen, auf welchen ſchon jeder Zettel ſeinen Platz zugewie⸗ 
fen erhalten haben ſoll, beläuft ſich fürs Erſte auf 150. — Möchten 
nur an dieſen Säulen jene Zettel keine Stelle finden, die von Händlern 
ausgehen, welche am Schwindel leiden und die mit der Ueberſchrift: 
„Warnung“, „Prophezeiung“, „Fort mit Schaden“ sc. die Häuſer 
verunzieren. 

In der Sitzung des Kriminal-Senats des Ober-Tribunals vom 10. 
d. iſt der Prozeß Malmene in der Nichtigkeits⸗Inſtanz verhandelt und 
die vom Angeklagten gegen das Urtheil des hieſigen Stadtſchwurgerichts 
eingelegte Nichtigkeitsbeſchwerde als völlig unbegründet, vom höchſten 
Gerichtshofe zurückgewieſen worden. 

„ Breslau, den 11. Mai. Die im vorigen Jahre in der Pro— 
vinz Poſen und in Weſtpreußen unter dem Landvolk ſo verbreitete Sage 
von glänzenden Ausſichten, welche Auswanderern nach Schweden von 
der dortigen Regierung geboten würden, hat ſich in letzterer Zeit in un⸗ 
ſere Provinz überſiedelt und veranlaßt leider Viele, ihre geringe Habe zu 
veräußern und den Wanderſtab zur Reiſe in das geträumte neue Eldo⸗ 
rado zu ergreifen. In vielen Fallen iſt es gelungen, die Bethörten hier 
in Breslau bereits eines Beſſeren zu belehren und in die Heimathsorte 
zurückzuſchaffen. Manche indeſſen haben ihre Reiſe noch weiter forigefegt 
und dann die bitterfte Enttäuſchung erfahren müffen. Die Behörden 
haben neuerdings Warnungen in den Amtsblättern erlaſſen, welche den 
Landleuten ſagen, daß das ganze Gerücht ohne die geringſte Begrün⸗ 
dung ſei und die Schwediſche Regierung Einwanderern durchaus keinerlei 
Unterſtützungen, wie Ueberlaſſung von Ackerland, Gewährung von Geld» 
mitteln ze. gewähre; außerdem aber ſpürt man den Urhebern der Ver⸗ 
breitung des ſo verderblichen Gerüchts nach und wird es hoffentlich ge⸗ 
lingen, dieſelben für das frivole Spiel, das fie mit dem Glück gar vie⸗ 


Das 
Abonnement 
betragt vierteljährl. für die Stadt 
Poſen 1 Rthlr. 15 fgr., für ganz 
Preußen 1 gethlr. 2 fgr. 6 pf. 


Inferate 
(1 ſgr. 3 pf. für die viergeſpaltene 
Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


ler Familien getrieben, zur gerechten Strafe zu ziehen, wie dieſe ja auch 
die Schuldigen in der Provinz Poſen ſeiner Zeit ereilt hat. Da es eine 
bekannte Thatjache iſt, wie mannichfachen Täuſchungen überhaupt Aus⸗ 
wanderungsluſtige preisgegeben worden, fo iſt in unſerer Provinz die 
Anordnung getroffen worden, daß Jeder, der den Auswanderungs⸗Con⸗ 
ſens nachſucht, vor die Polizeibehörde gefordert und dort über den Ort, 
wohin er auswandern will, den Agenten oder das Büreau, welches 
ſeine Auswanderung vermittelt, zꝛe, vernommen und etwaigen Betrüger 
reien und Täuſchungen ſofort entgegengetreten wird. Dieſe Einri 

hat ſich in der kurzen Zeit ihres Beftehens ſchon außerordentlich bewährt 
und ſind Viele dadurch von leichtſinnigen Schritten zurückgebracht wor⸗ 
den. Gleichwohl iſt die Auswanderung aus unſerer Provinz immer 

eine ſtarke zu nennen und richtet ſich der hauptſächlichſte Auswanderungs⸗ 
zug nach dem Innern von Nord-Amerika. 

Durch unſere Stadt paſſiren gegenwärtig wieder eine Menge von 
der Ruſſiſchen Regierung für das auf dem Kriegsſchauplatze befindliche 
Heer engagirte Aerzte, Wundärzte, Büchſenmacher c. Dieſelben waren 
in letzter Zeit meiſtens nicht aus Preußen, ſondern aus Süddeutſchland, 
namentlich Baiern; die Engagements⸗Bedingungen find pecuniar ſehr 
glänzend und da, nach den Berichten der bereits früher nach dem Kriegs- 
ſchauplatz abgegangenen, die Ruſſiſche Regierung, was mehrfach ver⸗ 
dächtigt worden war, ihren Verſprechungen auf das Pünktlichſte nach⸗ 
kommt, jo mehrt ſich natürlich die Luft, der an die Qualificirten erlaffenen 
Aufforderung Folge zu leiſten. Unter den zuletzt auf der Durchreiſe nach 
der Krimm hier durchpaſſirten Aerzten befand ſich auch Dr. Meyer aus 
Bremen, welcher kürzlich die durch ihre Emancipations⸗Komödien, viel⸗ 
fachen Ausweiſungen ꝛc. bekannte Louiſe A ſton geheirathet hat; der 
Bremenſer Demokrat hat fi in einen Kaiſerlich Ruſſiſchen Regiments⸗ 
artzt verwandelt, und der revolutionswüthige Blauſtrumpf, der die ganze 
ſociale Ordnung auf den Kopf ſtellen wollte, will im Joch der ſo oft 
verhöhnten Ehe an den Ufern des Schwarze Meeres die Segnungen des 
autokratiſchen Regiments genießen! 

Oeſterreich. 

Wien, den 9. Mai. Wie der „B. H.“ mitgetheilt wird, iſt die 
Antwort der Weſtmächte auf die von Oeſterreich unterbreiteten neuen 
Ruſſiſchen Vorſchläge bereits hier eingetroffen. Dieſelbe ſoll die Ruſſi⸗ 
ſchen Propoſitionen keineswegs zurückweiſen, ſondern ebenfalls neue Amen⸗ 
dements ſtellen, welche, mit den Vorſchlägen Rußlands ins Gleichge- 
wicht gebracht, vielleicht zu einer friedlichen Ausgleichung führen können. 
Der Korreſpondent der „B. H.“ will für die Richtigkeit dieſer Mitthei⸗ 
lung jedoch keine Bürgſchaft übernehmen. (vgl. Paris.) 

Die Abreiſe des Feldzeugmeiſters Freiherrn v. Heß iſt neuerdings 
auf unbeſtimmte Zeit vertagt. Dieſer Aufſchub, ſagt die „Preſſe“, 
ſteht ohne Zweifel im Zuſammenhange mit den entgegenkommenden Schrit⸗ 
ten von Seite der Ruſſiſchen Diplomatie, welche dem endlichen Zuftande- 
kommen einer friedlichen Verſtändigung immer größere Wahrſcheinlichkeit 
leihen und daher vorläufig weitere Coercitivmaßregeln hierorts nicht 
dringend erſcheinen laſſen. 

Man ſpricht von neuen Vorſchlägen bezüglich des dritten Punktes, 
die diesmal von der Türkei ausgegangen ſein ſollen, und welche Preu⸗ 
ßen nicht blos zu befürworten zugeſogt, ſondern ſogar deren Annahme 
in ſichere Ausſicht geſtellt haben ſoll. Der Türkiſche Vorſchlag fol, wie 
man behauptet, abermals auf eine Beſchränkung der gegenſeitigen Schiffs- 
zahl hinauslaufen. 

Der „A. Z.“ wird Näheres über die wegen der Militair-Konven⸗ 
tion mit den Weſtmächten angeblich gepflogenen Verhandlungen mitge⸗ 
theilt. Wir entnehmen daraus Folgendes: 5 

Deſterreich müßte, falls es zum Kriege gegen Rußland käme, mit 
allen verfügbaren Streitkraften auf dem Kriegsſchauplatz erſcheinen. Die 
monatliche Dotation für die K. K. Armee betragt, wie man verſichert, 
32 Millionen, und der Voranſchlag dürfte beim Ausbruch des Kriegs 
noch vermehrt werden. Das K. K. Kabinet iſt es dem Patriotismus fei- 
ner Volker ſchuldig, zu fordern, daß die Weftmächte im Orient eine 
ebenſo große Macht entfalten, wie Oeſterreich, welches an Rußland 
grenzt, und deſſen Länder durch die Ruſſiſchen Armeen einen Invaſtons⸗ 
Offenſivſtoß hart empfinden würden, während Frankreich und England 
nur eine Niederlage in der Krimm befürchten konnten. Frankreich ift in 
der Lage, auf dem Kriegsſchauplatze mit großer Streitkraft aufzutreten 
und der K. K. Oeſterreichiſchen Armee in mancher Hinſicht auf verſchie · 
denen ſtrategiſchen Punkten beizuſtehen. Nicht ſo England, welches in 
dieſem Augenblick nur noch über einen kleinen Bruchtheil ſeiner National- 
Armee zu verfügen hat, und gezwungen iſt, ſeine Waffenehre fremden 
Söldlingen anzuvertrauen. Von dieſem England verlangt Oeſterreich, 
falls es eine Militär-Convention abſchließen ſollte, die Zusicherung einer 
Subſidie von jahrlichen 10 Mill. Pfd. Sterl. Lord John Ruſſell aner⸗ 
kannte die Billigkeit dieſer Forderung; nicht ſo die anderen Mitglieder 
des Engliſchen Kabinets, welche dieſe Summe zwar jahrlich liquid machen 
wollen, jedoch nur unter der Bedingung, daß die Türkei ſeinerzeit den 
Erſatz hierfür leiſte. Die hohe Pforte ihrerſeits gab die Erklarung, daß 
zur Vergütung dieſer Subſidie Rußland angehalten werden müßte. So 
lauten die Gerüchte in ſonſt gut unterrichteten Kreiſen. In wie weit ſie 
gegründet find, wird die nächite Zukunft lehren. 


Kriegsſchauplatz. 

Odeſſa, den 27. April. So eben verbreitet ſich hier die Nach- 
richt, unſer General⸗Gouverneur von Neu-Rußland und Beſſarabien, 
der unlängſt von ſeiner außerordentlichen Sendung nach der Krimm ab- 
berufene General-Adjutant Annenkoff II., werde auch von ſeinem Poſten 
als General- Gouverneur abberufen und zum Reichs ⸗Staatskontrolleur 
von Rußland ernannt werden. — Aus der Krimm hier eingetroffene 
Nachrichten melden, daß Sebaſtopol namentlich von den Minir- und 
Approche Arbeiten der Franzoſen hart bedrängt wird. Totleben's Tag 
und Nacht unermüdlichem Wühlen im Eingeweide der Erde und ſeinen 
Flatterminen verdankt man die Rettung vor den unaufhaltſam weiter 
vorwärts dringenden franzöſiſchen Minirern, denen die Ruſſen den Spitz⸗ 
namen „Krot“ (Maulwurf) beilegen. Die bedeutenderen Gebäude Se 


baſtopols, das Arſenal, die Werfte, die Magazine u. ſ. w. find auf 
Befehl Oſten⸗Sacken's, den Admiral Nachimoff durchgeſetzt hat, unter⸗ 
minitt worden. Auch find Vorbereitungen getroffen, die Schiffe zu zer⸗ 
ſtören. Von allen Segelſchiffen ſind die Geſchütze heruntergenommen. — 
Vor einigen Tagen haben zwanzig hieſige Frauen in der Kathedrale Pre⸗ 
obraſchenski die Weihe als Samaritanerinnen der Kreuz⸗Erhöhungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft empfangen und begeben ſich demnächſt zur Pflege Verwundeter 
in die Kriegs-Lazarethe nach der Krimm. 

Die Privatbriefe aus der Krimm (ſie gehen bis zum 24. April) 
ſind eben nicht erfreulichen Inhaltes. Die Belagerer thun das Ihrige, 
und zwar auf eine glänzende Weiſe; das Genieweſen hat wahrhafte Rie- 
ſenwerke aufgethürmt; die Wiſſenſchaft iſt dadurch erweitert worden, die 
Belagerung von Sebaſtopol wird Epoche machen in der Geſchichte der 
Kriegskunſt. General Bizot iſt da gleichſam in feinem Triumphe be 
graben! Er war ein zugleich kühner und beſonnener General, und hatte 
aus der polytechniſchen Schule (er war Kommandant der Anſtalt, als 
er der Armee des Orients zugewieſen wurde) eine eiſerne Strenge mitge⸗ 
bracht und ein ſpartaniſches Pflichtgefühl, das ihm nicht erlaubte, auch 
nur einen Zollbreit zu weichen, und ihn früh oder fpät feinem Schickſal 
entgegenführen mußte. Dicht an dieſen koloſſalen Mord-⸗Anſtalten ziehen 
ſich Gärtchen hin; Raſenplätze, Stauden und Hecken, kleine Pyramiden 
mit poſſirlichen Inſchriften! da pflanzen und fäen, und jäten und lachen 
die Troupiers unter dem Donner der Kanonade; ſie vermachen einander 
ihre Beſitzungen im Falle ſie bleiben, und gar Viele ſehen keimen, was 
fie gefüet haben! Im Lager der Alliirten iſt man nun zur Ueberzeugung 
gekommen, daß der Platz mit dem Gefchüge allein nicht zu bezwingen 
iſt. Eine halboffizielle Rote im „Monteur“ von heute läßt den Talenten 
der Ruſſiſchen Ingenieurs volle Gerechtigkeit widerfahren; zugleich wird 
darin eine ſehr in's Einzelne gehende Topographie des Platzes entwor⸗ 
fen, auf der Landſeite allein zählt man 550 Kanonen. Im Zeitraum 
vom 9. bis 17. April (jo weit reicht die Note), war das Franzöſiſche Feuer 
ſtets dem Ruſſiſchen gleich, bei entſcheidenden Attaquen ſtets überlegen; 
auch wird die Einnahme des Kirchhof's als einer glänzenden Waffenthat 
erwähnt. Die Note hat zum Zweck, die Schwierigkeiten, die ſich den 
Belagerern in den Weg ſtellen, anſchaulich zu machen und die öffentliche 
Meinung zu beruhigen. 

In einer Korreſpondenz der „Donau“ aus dem Königreich Polen 
läßt ſich dies Blatt beſtätigen, daß die Alliirten bei Sebaſtopol durch 
übermäßiges Schießen den Lauf ihrer bronzenen Geſchütze abgenutzt und 
zum großen Theil unbrauchbar gemacht haben. Die Ruſſen dagegen 
loben ihre vielen eiſernen Geſchütze und ihre Ueberlegtheit, aber nicht 
Ueberlegenheit im Schießen. 

Einer Correſpondenz des Marſeiller „Courrier“ aus der Krimm 
vom 24. April entnehmen wir Folgendes: „Der General Canrobert be- 
ſuchte geſtern die Lager, wo er, wie immer, freudig begrüßt wurde; er 
begab ſich in die Laufgräben, und dort ſoll er zu mehreren Soldaten, 
die zum Sturm geführt zu werden verlangten, geſagt haben: Geduld, 
ſeid ruhig Kinder, ich will ſehen, ob es da ein Loch giebt, das groß 
genug iſt, um durchzukommen.“ In der Nacht vom 22. auf den 23. 
machten die Ruſſen einen Ausfall gegen unſere neue Parallele. Sie wur⸗ 
den zurückgeworfen; da kamen ſie mit Steinen bewaffnet wieder heran. 
Amermals zurückgeworfen, luden ſie ihre Mörſer mit Steinen und ſchick⸗ 
ten uns dieſe neuen Wurfgeſchoſſe die ganze Nacht hindurch. Man muß 
dieſe Leute jedenfalls bewundern. In dieſer Nacht war ich bei den Ar⸗ 
beiten und ſah mehr als 20 Ruſſen fallen, die auf allen Vieren heran⸗ 
gekrochen kamen, um zu ſehen, was in unſeren Laufgräben vorgeht. 
Gleich waren ſie todt, aber ihnen auf dem Fuße folgten fortwährend 
Andere, welche dieſe gefährliche Aufgabe verſuchten. Solche Hingebung 
verdient alle Bewunderung. 

Nach Briefen aus der Krimm haben ſich die Angelegenheiten jetzt 
dort ſo geſtaltet, daß an große Erfolge von der einen oder der anderen 
Seite gar nicht zu denken iſt. Die Alliirten haben ſich ſo befeſtigt, daß 
ein Angriff Ruſſiſcherſeits auf die Lager eben ſo reſultatlos ſein würde, 
wie die bisherigen Angriffe der Alliirten auf Sebaſtopol. Die Alliirten 
beſitzen jetzt drei befeſtigte Lager in der Krimm, einmal Balaklawa mit 
ſeinen ſehr bedeutenden Befeſtigungen, das Lager vor Sebaſtopol und 
Eupatoria mit den in der letzten Zeit ſchnell aufgeworfenen Verſchanzun⸗ 
gen. Zum Schutze dieſer drei Orte wirkt die Flotte mit, da dieſelben 
unter dem Schutze der Schiffskanonen liegen. Die Flotte iſt deshalb 
auch ſtets vertheilt, indem die Hauptmaſſe in dem Hafen von Balaklawa 
liegt, eine Abtheilung das Lager vor Sebaſtopol beſchützen hilft und eine 
andere vor Eupatoria kreuzt. Dieſen drei Lagern der Alllirten ſtehen eben 
ſo ſtarke befeſtigte Punkte gegenüber. Erſtens die Feſtung Sebaſtopol, 
zweitens das ſtark verſchanzte Lager an dem Tſchernaja-Fluß, dann die 
Befeſtigungen, welche um Baktſchiſerai aufgeführt ſind, und zuletzt das 
ſtark verſchanzte Perekop. Außerdem haben die Ruſſen noch ſonſt Ver- 
ſchanzungen an wichtigen Punkten aufgeführt, wie bei Simferopol und 
Orta Alban. Um vor einem Ueberfall geſchützt zu fein, find fliegende 
Corps auf der Strecke von Baktſchiſerai nach Simferopol bis Perekop 
aufgeſtellt. Eben ſo ſind kleine Beobachtungscorps in den Gebirgen an 
der ſüdlichen Spitze der Krimm ſtalionirt, um die Ruſſiſche Armee vor 
einem Handſtreiche zu ſichern, der möglicherweiſe von den Alllirten da⸗ 
durch ausgeführt werden kann, daß dieſelben von Balaklawa aus die 
Ruſſiſche Truppenmacht bei Sebaſtopol umgehen und im Rücken angreifen. 
Die Streitkrafte der Ruſſen ſind ſehr bedeutend vermehrt worden, und 
man nimmt an, daß von Ruſſiſcher Seite eine Schlacht angeboten wer⸗ 
den wird. 

Daß der alliirten Armee in der Krimm erhebliche Verſtärkungen 
ſehr Noth thun, wenn man überhaupt Reſultate auch nur möglich ma- 
chen will, das geht auch aus einem längeren Berichte aus dem Krimm— 
lager im „H. C. hervor. Wir entaehmen daraus Folgendes: 

„Vor Sebaſtopol, vom 25. April. Die Stimmung unter den 
Truppen iſt eine ſehr ernſte, um nicht zu ſagen düftere geworden. Gleich 
jenen rieſigen Pulverdampfwolken, welche zwiſchen uns und der Feſtung 
kreiſend das Bild derſelben meiſt nur grau in grau erſcheinen laſſen, ſo 
auch drängen ſich düſtere Vorſtellungen zwiſchen uns und unſere Gedanken 
an die nächite Zukunft und laſſen dieſe letzteren uns ebenfalls nur grau 
in grau erſcheinen, denn die Sonne der Hoffnung iſt verdämmert und die 
rothen Flammenblitze unſerer Kanonen ſind für uns nicht zur Morgenröthe 
des Sieges geworden. Wir befinden uns in einem Zuſtande zwiſchen 
Schlaf und Wachen, zwiſchen Nacht und Tag, in einem Düſter, das 
von Stunde zu Stunde trüber, bangenerregender wird, und das zu erhel- 
len, ſiegreich auseinander zu ſtäuben, es für die Engländer des Aufſtei⸗ 
gens der Sonne von Waterloo, für die Franzoſen des Hereinbrechens 
der Flammenſonne von Marengo und Auſterlitz bedürfte. 

Schlimm ift es für Armeen, wenn ihre Soldaten zu reflektiren be⸗ 
ginnen. Dieſes war von je ein ſehr verhängnüßvolles Omen, und leider 
kommt ſeit Nachlaß des Hauptbombardements die Reflektion über Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft hier ſehr in Schwung. Statt wie früher von 
endlich erfolgen müfjendem Siege zu träumen und zu ſchwatzen, fängt der 
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Soldat jetzt an, ſich die Möglichkeit einer Niederlage zu vergegenwärtigen, 


einer Niederlage, die um ſo gräßlicher ſein dürfte, als ſie uns nur die Darauf 


Wahl zwiſchen Schimpf oder Tod übrig ließe. Man ficht jetzt nicht mehr 
mit dem hellen Muthe, mit der zukunftfreudigen Begeiſterung wie früher, 
ſondern man ficht eben, weil man fechten muß, um exiſtiren zu können, 
man kämpft gleich dem Gladiator der Armee, der trotz des ſeinen Pulſen 
entſtrömenden Lebensſaftes doch noch immer das Schwert regiert, bis zu 
dem Augenblicke, wo der Tod ihm die Glieder entfeſſelt. Die Ausſicht 
auf Sieg iſt zweifelhafter geworden als je, und doch müſſen wir ſiegen, 


wenn wir rückkehren wollen, denn ohne Sieg iſt von hier keine Rückkehr 


moglich, und dieſes gebieteriſche „Muß“ treibt uns an, Alles zu wagen, 
um entweder Alles zu verlieren, oder wenn auch nicht Alles, ſo doch die 
Ehre unſerer Banner makellos zu erhalten. 7 

Man verſprach ſich von dem Bombardement — welches, beiläufig 
erwähnt, den Alliirten nahe an 2 Millionen Thaler koſten ſoll — titanen- 
hafte Erfolge. Dieſe find ausgeblieben. Zwar haben unſere Enfilir⸗ und 
Demontir⸗Batterieen Außerordentliches geleiſtet, aber dennoch nicht das, 
was man erwartete. Wir haben der Feſtung großen Schaden zugefügt, 
die Front ſeines Quarantaine-Forts iſt ſo zerſchmettert, das die Beſatzung 
aus Furcht vor den Folgen allzuſtarker Mauer ⸗Erſchütterung es in den 
letzten Tagen nicht mehr wagte, zwei Geſchütze auf einmal abzufeuern, 
ſeine Flaggenbaſtion iſt großtentheils demolirt, die Mauer zwiſchen Qua- 
rantaine⸗ und Thurm⸗ (Geutral-) Baſtion und die Mauer von der Maſt⸗ 
boſtion zur Hafenſchlucht find arg zerriſſen, die Malakoff-Baſtion hat 
ihre Schützen⸗Logements eingebüßt, iſt durch unſere neuen Approchen 
faſt gänzlich von Karabelnaja abgeſchnitten und der Thurm ſelbſt in ſei⸗ 
nen gigantiſchen Grundveſten ſo ſehr erſchüttert, daß er ſeine ſchwere Ar⸗ 
matur mit leichterer vertauſchen und erſt auf den Mamelon hinausſchicken 
mußte, was nahe an 5 Tage Zeit koſtete, während welcher der Stein- 
rieſe ſich nur ſehr beſcheiden in das allgemeine Kampfſpiel einmiſchen 
konnte; die rechte Flanke der Sägewerke (Redan) hat furchtbar gelitten, 
und aus den Kielſchlucht⸗Redouten hat der Feind ſeine Kanonen entfernen 
müſſen, aber trotz alledem ſind wir noch eben ſo weit vom Sturme ent⸗ 
fernt, als vordem, denn die Belagerer haben noch alle ihre Defenfions- 
linien inne, und wenn ſelbige auch hin und wieder in Trümmern liegen, 
fo find die Trümmer doch immer noch viel zu ſtark, als daß man ſie mit 
dem Bajonette erobern könnte, oder aber es müßte der Feind ſeine uns 
numeriſch doppelt überlegene Artillerie aus Munitionsmangel verſtummen 
laſſen, und es müßten hinter Mauern und Schanzen andere Vertheidiger 
ſtehen, als dieſe zähe Slawiſche Soldateska, die theils durch Schmeichel⸗ 
reden ihrer Generäle, theils durch Knutenhiebe und Kartätſchenſchüſſe 
ihrer eigenen Artillerie, ſo wie durch geiſtige Flüſſigkeiten und geiſtliche 
Gnadenſpenden — denn die Soldaten empfangen vor jedem zu unterneh⸗ 
menden Ausfall die Sterbeſakramente — zu einer Tapferkeit aufgeſtachelt, 
zu einem Stoicismus verſteinert wird, welche beide bewundernswerth ge⸗ 
nannt zu werden verdienten, wenn ſie das Werk freiwilliger Thatkraft wären. 

Sollen wir ſiegen, ſo bedarf es hierzu maſſenhafter Verſtärkungen, 
damit Beides, Sturm auf Sebaſtopol und Sturm gegen die Höhen von 
Inkermann gleichzeitig ins Werk geſetzt werden kann. 

Frankreich. 

Paris, den 9. Mai. Die wichtigſte Neuigkeit des Augenblicks, 
die geſtern Abends ſpät in den Büreaux des Finanz⸗Miniſteriums zuerſt 
laut wurde, iſt der Wiedereintritt des Herrn Bineau in daſſelbe. Das 
Klima der Hieriſchen Inſeln hat Wunder gethan. Auch wird mit großer 
Zuverſicht behauptet, der Marſchall Vaillant, jetziger Kriegs miniſter, 
ſei zum Generaliſſimus des alliirten Heeres in der Krimm ernannt und 
werde ohne Verzug dahin abgehen. Was an dieſen Gerüchten Wahres 
ſein mag, wird ſich in einigen Tagen erweiſen. Zu der letzten Ernennung, 
wodurch der General Canrobert, Lord Raglan, der Sardiniſche General 


de la Marmora und Omer Paſcha unter die Befehle des Marſchalls 


Vaillant zu ſtehen kommen würden, ſon das Engliſche Miniſterium feine 
Zuſtimmung gegeben haben. Die erwünſchte Einheit des Commando's 
und der Bewegung würde dann erreicht und geſichert ſein. 

Am 7. d. iſt nach der „Krzztg.“ von Paris und von London die Depe- 
ſche an die Geſandten Herren v. Bourqueney und Weſtmoreland in Wien 
abgegangen, worin erklärt wird, daß die Oeſterreichiſchen Vor- 
ſchläge nicht annehmbar ſein. 

Wie es heißt, hat General Canrobert den kategoriſchen Befehl er⸗ 
halten, einen Sturm zu wagen. Der Kaiſer ſoll ihm ſogar einen Ta⸗ 
gesbefehl für die Armee geſchickt haben, worin er ſie zur Tapferkeit er— 
mahnt und zugleich erklart, daß ganz unüberſteigliche Hinderniſſe es ihm 
nicht erlaubten, perjönlich an ihre Spitze zu treten. 

Der „Moniteur“ ſagt: „In dem Prozeſſe gegen den Mörder Pia⸗ 
nori hat man erklärt, daß der Kaiſer am 28. April bloß von einem ein⸗ 
zigen Offizier begleitet war. Dies iſt ein zu berichtigender Irrthum. Es 
waren deren zwei: einer zur Linken, der Oberſt⸗Lieutenant Balabregue ; “) 
einer zur Rechten, der Oberſt Ney. Der Mörder eilte vom Trottoir her⸗ 
bei, das zur Rechten des Kaiſers war. Die Anweſenheit des Oberſten 
Ney zwang ihn, ſich faſt gegenüber zu ſtellen, und in dieſer Stellung 
feuerte er den erſten Schuß. Der Oberſt Ney, welcher nun raſch auf ihn 
losſprengte, änderte die Richtung des zweiten Schuſſes und trug auf dieſe 
Weiſe zum gänzlichen Fehlſchlagen des Verſuches bei.“ 

Das von der Kaiſerlichen Kommiſſion genehmigte Reglement be- 
ſtimmt unter Anderem, daß jedes der Haupt-Journale zwei perſönliche 
und immerwährende Freikarten, eine für den Direktor des Journals und 
eine für den mit Berichterſtattung beauftragten Redakteur erhält. Dieſe 
Karten, fo wie die der Ausſteller, der Jury, der fremden Kommiſſare ꝛc. 
ſind rein perſönlich; ſie tragen die Unterſchrift des Inhabers und können 
in keinem Falle verliehen oder abgetreten werden. Jede Uebertretung 
dieſer Beſtimmung würde der vorſchriftsmaßigen Ahndung unterliegen. 

Der Tarif der Eintrittspreiſe it für jeden Beſuch der Gewerbe- und 
Kunſtausſtellung feſtge etzt, wie folgt: Sonntag, 20 Centimes; Mon- 
tag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerſtag, Sonnabend, I Fr.; Freitag 
5 Franken. Während des Mai-Monats beträgt der Eintrittspreis ſort⸗ 
während 5 Franken. Saiſonkarten koſten 50 Franken und berechtigen zu 
ſtetem Eintritte, jo wie zum Eintritte am Eröffnungstage. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 8. Mai. Bekanntlich ward der Earl von Lucan 
in Folge des unglücklichen Reitergefechts bei Balaklawa von ſeinem Po⸗ 
ſten als Befehlshaber der Engliſchen Kavallerie auf der Krimm abbe⸗ 
rufen. Seit feiner Rückkehr nach England hat der edle Lord lic) viel- 
fach bemüht, den wegen jenes traurigen Ereigniſſes, reſp. „Mißver⸗ 
ſtändniſſes“ auf ihm haftenden Makel von ſich abzuwaſchen. Es ijt ihm 
jedoch nicht gelungen, die öffentliche Meinung, wenigſtens, ſo weit ſie 
ſich in der Preſſe kund giebt, für ſich zu bekehren. Namentlich iſt die 
„Times“ noch immer feine Widerſacherin. Sie wirft dem General Un 
fähigkeit vor und der Regierung Unverſtand, in jo fern dieſelbe dem 
Earl von Lucan den Earl von Cardigan, mit dem er ſich ſchlechterdings 

) Diele amtliche Berichtigung ſtimmt mit unſerer geſtern dem Czas 


entnommenen Sur 2 41 überein bis auf den Umſtand, daß der Name | 


„Valabtegue“ in Walb ruck corrumpirt worden ift. Ned. 
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nicht habe vertragen können, als nächſten Untergebenen beigeſellt habe. 
ortet heute Loch Lucan in einer Zuſchrift an den Redakteur 

der „Di 5 Dr ’ fr g 
Mein Herr! Ich bin auf Ihren geſtrigen Leitartikel aufmerkſam ge- 
macht worden, in weichem Sie fagen: „Unſere Kavallerie wird der 
Zwietracht zweier eute geopfert.“ Nichts kann unwahrer ſein, als 


eine ſolche Behauptung, die auch nicht den Schatten eines vernünftigen 
Grundes für ſich hal. J Ach * Sie die Aufforderung, zu zeigen, 
wann und wie ein einziger Mann oder ein einziges Pferd der von mir 
befehligten Kavallerie in ſolcher Weiſe geopfert worden iſt, und in wie 
fern ich je den Dienſt unter wirklichen oder angeblichen Gefühlen habe 
leiden laſſen, die der General- Major gegen feinen Diviſions⸗General 
hegte. Ich habe bereits bemerkt, daß nicht der geringſte Hader je zwi⸗ 
ſchen uns beiden ſtattgefunden hat, und ich bin begierig zu erfahren, ob 
ich mich gegen meinen General- Major je anders als höflich, rückſichts⸗ 
voll und wohlwollend benommen habe. Sie ſagen ferner, ich ſei „un⸗ 
tauglich zum Kommando“ geweſen. Ich glaube nicht, daß ſelbſt die 
„Times“ in ſo lakoniſcher und ſummariſcher Weife mit dem profeffio- 
nellen Charakter eines Soldaten umfpringen darf, namentlich wo es 


ſich um Jemand handelt, der mit ſo offenbarer Ungerechtigkeit behandelt 


worden iſt, wie ich fie von Ihnen erfahren habe, als die Angelegenheit 
meiner Abberufung zuerſt vor dem Publikum verhandelt wurde. Luca n. 

Am Sonnabend fand in der Königlichen Akademie der Künſte zur 
Einweihung der diesjährigen Kunſt-Ausſtellung unter Vorſitz von Sir 
C. Eaſtlake ein Diner ſtatt, an welchem unter Anderem Lord Balmer- 
ſton, Sir G. Grey, Lord Panmure, Lord J. Ruſſell, der Schatzkanzler, 
die Herzoge von Northumberland, von Beaufort und von Argyll, der 
Marquis von Lansdowde, Viscount Hardinge, der Earl von Cardigan, 
die Biſchöfe von Oxford und von Lincoln, der Amerikaniſche und der 
Däniſche Geſandte und die Herren Gladſtone und Hallam Theil nahmen. 
Auf einen Toaſt, welchen der Vorſitzende auf die Ariſtokratie als Be⸗ 
ſchützerin der fchönen Künſte und auf die Miniſter als Förderer des öf- 
fentlichen Unterrichts ausbrachte, entgegnete Lord Palmerſton: wenn 
gleich die Regierung den Beruf habe, die Künſte zu pflegen, ſo ſei es 
doch vor Allem Sache des Genies ſelbſt, ſich Geltung zu verſchaffen, 
und der Staat müſſe ſich ſehr davor hüten, in Angelegenheiten der 
Kunſt in ungehöriger Weiſe einzugreifen. Der Lord-Oberrichter, Lord 
Campbell, welcher zugleich Präſident der photographiſchen Geſellſchaft 
iſt, machte die Bemerkung, daß es ihm, nachdem er die Ausſtellungen 
zu Btüſſel, Berlin, Dresden, Mailand und Neapel beſucht, zum Stolz 
gereiche, behaupten zu dürfen, daß die Engliſchen Maler den Vergleich 
mit den Malern aller anderen Europäiſchen Schulen aushalten könnten, 
ja, dieſelben in einigen Punkten überträfen. Daß dieſe Aeußerung mit 
lautem Beifalle aufgenommen wurde, iſt nicht zu verwundern. 


Wir brachten in Nr. 107. die Nachricht, daß kürzlich von England 
aus eine geringe Anzahl Polen zur Einreihung in das Türkiſche Koſaken⸗ 
Korps nach der Krimm abgegangen ſeien. Die Kreuzzeitung beſtätigt 
dies mit folgenden Worten: 

„Ueber die Ausrüſtung einer Polniſchen Legion ſind eine Menge 
Gerüchte in Umlauf, aber die Regierung hat, vielleicht abſichtlich, noch 
nichts über den wahren Sachverhalt laut werden laſſen. Diejenigen 
Polen, die bis jetzt angeworben ſind, um unter dem Namen „Türkiſche 
Koſaken“ oder „Türkiſche Fremdenlegion“ mit den Ottomaniſchen Trup⸗ 
pen vereint an der Donau für weitere Kriegs-Operationen in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten zu werden, ſind nicht politiſche Flüchtlinge, ſondern ge⸗ 
hören ſammtlich zu der in Bomarſund vorgefundenen, ſpäter nach 
England geführten Feſtungs⸗-Garniſon. Sie zählen im Ganzen kaum 
über 880 Mann. Zwei Abtheilungen dieſes kleinen Korps Eidbrüchiger 
ſind bereits vor mehreren Tagen eingeſchifft worden, die dritte, 195 
Mann ſtark, unter dem Kommando von Kapitain Koſtecki, begab ſich 
vorgeſtern in Plymouth an Bord des „Dunbar,“ der wahrſcheinlich heute 
oder morgen die Anker lichten wird. Auf dem Verdeck überreichte ihnen 
Fürſt Ladislaus Czartoryski, der in Begleitung des Polniſchen Prieſters 
Emericus Podolski gekommen war, um von ſeinen Landsleuten Abſchied 
zu nehmen, eine Fahne, auf welcher die Wappen Englands, Frank- 
reichs, Polens und der Türkei vereint ſind (nicht, wie mehrere wiſſen 
wollten, eine Fahne mit dem Polniſchen Reichswappen allein). Dies 
find. die einzigen verläßlichen Angaben, die fi bis jetzt über die Auf⸗ 
ſtellung einer Polen-Legion machen — Es iſt kein Zweifel, daß 
dieſe auch anderen Elementen zugänglich gemacht werden wird, wenn die 


weiteren Ereigniſſe es erheiſchen ſollten. 


Wie in England die Sache Polens von den Gonnern derſelben, bei 
der Abgeneigtheit der Stach een vor der Hand freilich nur mit 
Redensarten, Toaſten und Nan gefordert wird; davon zeugt eine 
lithographirte Correſponpetg über die jüngfte Sitzung ihres ſogenannten 
„literariſchen“ Vereins in London. Es heißt darin: 

Der „litergriſche erein der Polenfreunde“ hielt am 
3. Mai ſeine 23. Jahres -Verſammlung ab, und der Marquis of Brea- 
dalbane präſidirte. Nachdem er ſich ausführlich über die literariſche Wirk⸗ 
ſamkeit des Vereins ausgelaſſen hatte, kam er auf das Gebiet der Tages⸗ 
politik. „Als die elagerung von Sebaſtopol begann — ſagte er — 
kamen viele Polen aus der Zeitung zu den Allicten und machten werth ; 
volle Mütheilungen. Der Umſtand jedoch, daß man dieſe Polniſchen 
Deſerteure nicht benutzte und ſie auf gleichen Fuß mit den Ruſſiſchen 
Gefangenen ſtellte, machte den Deſertionen jo ziemlich ein Ende. Hate 
man ihnen geſtattet, die Polniſche Reichsfahne zu entfalten, dann wäre 
das Reſultat ein ganz anderes geweſen. Endlich jetzt hat die Regierung 
den Polen geſtattet, eine Legion zu bilden, die als leichte Cavallerie unter 
der Benennung Türkiſcher Koſaken die Beftimmung hat, mit den Türken 
vereint an der Donau zu operiren, und werden zu dieſem Zwecke 250 
in Bomarſund gefangene Polen nach der Türkei eingeſchifft. — Der fol ⸗ 
gende Theil der Praͤſidenten-Rede iſt dem Andenken Lord Dudley Stu⸗ 
ark's und einer Lobrede auf die in England lebenden Polniſchen Flücht⸗ 
linge gewidmet. Ihre Zahl wird auf 753 angegeben, von denen bloß 

84 permanente Unterftügungen erhalten. Die Jahres-Einnahmen des 
Vereines betrugen 1879 Lſtr., die Ausgaben 1646 Lſtr. — Lord Kin- 
naird verfucht darzulhun, daß die Wiederherſtellung Polens, wenn 
je, gerade jetzt eine Nothwendigkeit geworden ſei, und hofft, Oeſterreich 
werde endlich dieſe Notwendigkeit anerkennen. “) Sehr zu beklagen ſei es, 

) Dieſe Heßnung Mimmt wahrlich ſehr ſchlecht mit der von uns mite 
geibeilten Beſergniß der Eagliſchen Reg erung, Oeſterreich und Preußen 
möchten es als eine Kriegsertlarung auf ehen, wenn das Geſuch der Bor 
len genehmigt wü de, eine eigene Legien unter nationalem Banner bilden 
zu durfen Die edlen Lords Kinnad, Harringten c. thaͤten wirklich 
beſſer, um die politiſchen Angelegenheiten ihres eigenen, in der letzten 
Zeit etwas ins Gedränge gerachenen Vaterlandes beſorgt zu fein, als un⸗ 
ter det Firma „literariſcher Beſtrebungen“ in den Polen Hoffnungen rege 
zu erhalten, welche ſchon fo oft getäuſcht worden find und welche mit 
Recht den Beſonnenen, ſelbſt unter den Polen, illuſoriſch rw 

Red.) 


doß die Regierung nicht längſt die Polen aufgemuntert habe, ihre Na⸗ 
tionalfahne zu gain Er ſelbſt habe im Vereine mit Lord 2. Sar 
vor des letzteren Abrelſe nach der Türkel, dem Minifterium deshalb wie · 
derholte und dringende Vorſtellungen gemacht, aber umſonſt, da man ſich 
Oeſterreichs wegen (und mit gutem Grunde) ſcheute, dieſen Weg einzu⸗ 
ſchlagen. (Hört, Hört!) Ob dieſe Rückſicht weiſe und politiſch war, wolle 
er hier nicht weiter erörtern, zumal ſich in ſehr wenigen Wochen ein Ur⸗ 
theil von ſelber herausſtellen werde. Befriedigend ſei es wenigſtens, daß 
ſich jetzt endlich eine Polniſche Legion unter dem Namen, Tüͤrkiſche Frem⸗ 
den⸗Legion“ (oben hieß es „Türkiſche Koſaken“) bilden dürfe, und Viele 
hoffen, () daß dieſelbe auf 10,000 bis 12,000 Mann anwachſen werde. 
Ein wackerer, erfahrener Offizier, Oberſt Kinloch, ſei beſtimmt, fie zu 
kommandiren. — Lord Harrington und Mr. Monckton Milnes 
ſprechen dieſelben Anſichten aus. — Fürſt Ladisl. Czartoryski be» 
ſtätigt die Angabe des Präsidenten, daß viel mehr feiner Landsleute zu den 
Alliirten übergegan en wären, wenn man fie nicht wie Ruffifche Gefangene 
8 . che Gefang 

behandelt hätte. Sämmtliche Redner drücken ihre Befriedigung aus, daß 
die Bildung einer Polenlegion endlich autoriſirt ſei; nur Mr. Urquhart 
iſt anderer Meinung. Er bleibt bei feinem alten Dogma ſtehen, 
daß Rußlands Stärke bloß in feiner Diplomatie (?) liege, daß der ganze 
Krieg zu „niederträchtigen“ Zwecken (Theilung der Turkei) geführt werde, 
daß die Hoffnung Polens in der Türkei, nicht in der Unterſtützung des 
Weſtens liege, und ſchließt damit, er werde wohl aus dem Verein aus⸗ 
treten müſſen, da dieſer die Bildung einer Polenlegion billige. Trotzdem 
werden die betreffenden Reſolutionen angenommen. Der Marquis of 
Breadalbane wurde für's nächſte Jahr zum Praſidenten gewählt. 


i Nußland und Polen. 

Die „Nordiſche Biene“ ſagt in einem ihrer Artikel mit Beziehung 
auf den dritten Garantiepunkt: 

„Wer wird es wagen, die Macht unſeres rechtgläubigen Czaren, 
des Vaters des treuen, großmächtigen und heldenmüthigen Rußlands 
beſchränken zu wollen? Auswärtige Blätter bringen uns Kunde von der 
Seitens der Türkiſchen Regierung beabſichtigten Gleichſtellung der Raja 
mit den Chriſten. Das iſt mehr, als Rußland jemals von der Pforte 
vertragsmäßig verlangt hat. Rußland forderte die Türkei auf, das durch 
Verträge feſtgeſtellte Verſprechen zu erfüllen, ohne des Sultans Souve⸗ 
rainetät über ſeine Unterthanen anzutaſten. Somit iſt die Urſache des 
Mißverſtändniſſes weggefallen: weshalb wollen nun die Weſtmächte Ruß⸗ 
land noch bekriegen? Rußland iſt befriedigt und die Sache iſt beendigt! 
Sollten die Weſtmächte in der That beabſichtigen, Rußland Geſetze in 
ſeinem Innern vorzuſchreiben und unſer mächtiges Vaterland deshalb nur 
ſchwächen wollen, weil es übermüthigen und minder ſtarken Machtgenoſ⸗ 
ſen (Sopernik) furchtbar werden kann? Es darf Niemand wagen, des 
gewaltigen Rußlands Macht zu ſchmälern. Eher gehen wir Alle unter, 
bevor wir zulaſſen, daß unſeres Kaiſers heilige Rechte angetaſtet werden, 
den wir als Repräſentanten des Ruhmes, der Ehre und der Macht Ruß- 
lands, als den Vertheidiger von deſſen Rechten und den Beſchützer des 
rechten Glaubens betrachten ꝛc. 

St. Peters burg, den 3. Mai. Der General- Gouverneur des 
öſtlichen Sibiriens hatte dem Miniſter der Reichsdomainen angezeigt, daß 
in Folge des von Angehörigen fremder Nomadenſtämme geäußerten Wun⸗ 
ſches, für die Dauer des Krieges als Freiwillige in den Heeresdienſt zu 
treten, von ihm die Aufnahme ſolcher Leute fremden Stammes zum Kriegs- 
dienſt unter dem Bedinge verfügt ſei, daß dieſelben ihre Entlaſſung aus 
der Gemeinde nachweiſen und weder unter einer gerichtlichen Anklage 
ſtehen, noch mit ihren Steuerzahlungen im Rückſtande geblieben find. 
Obſchon nun in den am 30. März 1854 Allerhöchſt beſtätigten Vorſchrif⸗ 
ten über die Annahme der Reichsbauern, welche als Freiwillige in den 
Kriegsdienſt für die Dauer des Krieges eintreten wollen, der fremden 
Stammgenoſſen nicht gedacht iſt, fo hat doch der Miniſter der Reichsgü⸗ 
ter, in Erwägung, daß dieſe Leute bei den folgemäßigen Aushebungen 
oft miethweiſe in den Dienſt eingereiht wurden, für angemeſſen erachtet, 
die Aufnahme von fremden Stammgenofjen zum Kriegs dienſte als Frei⸗ 
winige nicht nur nicht zu behindern, ſondern dazu aufzumuntern. Der 
hierauf bezügliche Erlaß an den General-Gouverneur von Oſtſibirien iſt 
von Sr. Maſeſtät dem Kaiſer beftätigt worden. ’ 

Wie den Baron v. Oſten⸗Sacken hat der Kaiſer auch den General- 
Adjutanten Perowski in den Grafenſtand erhoben. 

Krakau, den 8. Mai. Der heute erſchienene „Czas“ bringt die 
angeblichen Aufſchlüſſe über die Unruhen in Podolien und der Ukraine. 
Es wird dieſem Biatte aus dem Königreich Polen darüber Folgendes 
geſchrieben: Fuhrleute die aus der Krimm durch Podolien zurückkehrten, 
erzählten in der Umgegend von Mohilew, daß die Franzosen ſich zwar 
mit den Ruſſen in der Krimm ſchlügen, daß ſie es aber mit dem Ruſſi⸗ 
ſchen Volk keineswegs übel meinten, ſondern vielmehr in ganz Rußland 
die Frohndienſte aufheben wollten. Dazu kam noch ein anderer Vorfall. 
Ein Diakonus (ein Pope, der noch nicht die dritte Weihe erhalten hat) 
im Dorfe Boguslaw, unweit Mohilew, hatte bemerkt, wie wenig An⸗ 
klang die bekannte Anſprache der Ruſſiſchen Synode zu St. Petersburg, 
durch welche das Volk Rußlands für den Glauben und für jeine Rell⸗ 
gionsgenoſſen in der Türkei zum Kampfe aufgerufen wird, in den alt⸗ 
polniſchen Provinzen Volhynien, Podolien und Ukraine fand, deren Be⸗ 
wohner ehemals theilweiſe der katholiſch⸗unirten Kirche angehörten; er 
redete alſo den Bauern ein, die Synode habe noch eine andere Anſprache 
an das Ruſſſche Volk gerichtet, worin die Aufhebung der Frohudienſte 
ausgeſprochen ſei und den Bauern die von ihnen bearbeiteten Ländereien 
als Eigenthum verliehen würden. Dieſe Anſprache, fügte er hinzu, hät⸗ 
ten die den Kaiſer umgebenden hohen Herren nicht bekannt werden laſſen, 
er aber beſitze eine Abſchrift davon. Dieſes von ihm ſelbſt aufgeſetzte 
unechte Manifeſt verlas ſodann der Diakonus den ſchon durch die oben 
erwähnten Erzählurgen aus der Krimm aufgeregten Bauern. Dieſelben 
eilten hierauf ſofort zu dem Popen und verlangten die Verkündigung des 
angeblich unterſchlagenen erſten Manifeſtes der Synode. Man antwor⸗ 

ete natürlich daß ein ſolches nicht vorhanden ſei. Hierüber ergrimmt, 


wandten: Dörfern die Bau 

5 in einer Anzahl von . ern gegen di 
mißbandelten fig und lien ſich mit Senſen und Miſtgabeln bewafae 
zuſammen. Doch kehrten fie ſich nirgend gegen die Grundherren, die 


ganz ungefährdet blieben Die Regierung ergriff ſogleich energiſche Maß⸗ 
regeln zur Unterdrückung dieſes Aufruhrs; es wurden ein paar Bataillone 
Infanterie mit den ſchärfften Befehlen nach den aufſtändiſchen Ortſchaf. 
ten abgeſchickt, denen es nach kurzem Kampfe gelang, die Widerſtand lei⸗ 
Menden Bauern zu zerſprengen, wobei 40 Leute umkamen. Giwa 200 
ädelsführer wurden gefangen abgeführt und werden wahrſcheinlich nach 
den ſibiriſchen Bergwerken transportirt werden. Die Uebrigen bekamen 
Brügelftrafe und die aufrühreriſchen Dörfer werden von den dahin abge- 
ſchickten Truppen beſetzt gehalten. Damit war der Aufſtand bewältigt, 
doch 2 a in ganz Klein-Rußland eine ſehr aufgeregte und 
edenkliche ſein. 
ER rla der P. C. zugehender Bericht aus Galizien dage⸗ 
erklärt die Urſachen der jüngſten hen in der Ukraine fol⸗ 


3 

gendermaßen: Der Aufftand beſchränkte ſich auf die Beſitzungen des Pol⸗ 
niſchen Grafen Branicki und einige angrenzenden Güter und iſt wohl 
vorzugsweiſe dem Haſſe der unterthänigen Bauern gegen einzelne ihrer 
Grundherren zuzuſchreiben. Die Leute hatten die letzten Kaiſerlichen Ma⸗ 
nifeſte mißverſtanden. Sie erhoben ſich in Maſſe, um ſich in die Ruſſi⸗ 
Ihe Miliz einreihen zu laſſen, indem fie erklärten, daß fie lieber dem 
Kaifer als Soldaten dienen, als länger für ihre Grundherren arbeiten 
wollten. Die Bewegung erregte großen Schrecken, beſonders unter dem 
Polniſchen Adel der Gegend, welcher durch Religion, Sprache und Ab⸗ 
ſtammung der ländlichen Bevölkerung fremd gegenüberſteht, denn die 
letztere gehört durchweg dem rutheniſchen Volksſtamme und dem griechi⸗ 
ſchen Glauben an, während der eingewanderte Polniſche Adel meiſt zum 
katholiſchen Glauben ſich bekennt. Da alle gütlichen Vorſtellungen die 
aufgeregte Menge nicht zu beruhigen und zur Wiederaufnahme ihrer 
ländlichen Arbeiten zu bewegen vermochten, jo mußte man, um galiziſche 
Scenen zu vermeiden, endlich zur Anwendung von Gewalt ſchreiten. 
Der Aufſtand wurde durch militairiſche Hülfe vollſtändig unterdrückt. 
Dies iſt in Kurzem der Hergang einer Bewegung, die zu verſchiedenen 
Betrachtungen Anlaß gegeben hat. Er beweiſt, daß diejenigen ſich voll⸗ 
kommen täuſchen, welche in jenen Unruhen den Anfang eines Polniſchen 
Aufſtandes gegen die Ruſſiſche Herrſchaft erblickten. 


Dänemark. 

Das Kopenhagener „Fädrelandet“ brachte vor Kurzem einen Artikel 
über den Sundzoll, welcher den Beweis liefert, daß auch in Däne⸗ 
mark, wo man bisher der Agitation gegen den Sundzoll entweder igno- 
rirte, oder ſehr hochmüthig darüber abſprach, eine andere Anſchauung 
Eingang zu finden beginnt. „Fädrelandet“ rügt die leichtfertige Art, in 
welcher „Dagbladet“ die Kündigung des Sundzolles von Seiten der 
Nordamerikaniſchen Union abfertigen zu können vermeint, indem es zu⸗ 
geſteht, daß nicht allein die Intereſſen Nordamerikas, ſondern auch „die 
Intereſſen des halben Europas, darunter die unſerer Nachbarmachte und 
unſerer nächſten Nationalverwandten den unſrigen entgegenlaufen.“ Auch 
erklärt es die völkerrechtliche Prinzipienfrage für durchaus nicht ſo ent⸗ 
ſchieden, wie die Dänen gern glauben möchten. „Der Sundzoll, eine 
Abgabe von fremden Schiffen, erhoben in einem offenen Sunde zwiſchen 
Meer und Meer, deſſen beide Küſten wir nicht einmal beſitzen und durch 
den wir die Durchfahrt nicht einmal ſperren könnten, muß eher als eine 
Ausnahme von den voͤlkerrechtlichen Regeln, als wie eine Regel betrachtet 
werden; deſto ſchwieriger iſt es, ihre abſolute Gültigkeit zu behaupten. 
Man kann ſagen: „das iſt wohl möglich, aber wir Dänen ſollten nicht 
ſelbſt darauf aufmerkſam machen, das ift unpatriotiſch.“ Ja, das wäre 
es vielleicht, wenn das, was wir hier ſagen, etwas Neues, wenn es 
nicht außerhalb Dänemarks die allgemeine Anſchauung waͤre, die wir 
hinlänglich aus ausländiſchen Schriften, Blättern und öffentlichen Ver⸗ 
handlungen kennen gelernt haben. Unter dieſen Umſtänden die Augen 
davor zu ſchließen und ſich in behaglichen Illuſionen zu wiegen, iſt ſchäd⸗ 
lich und wäre ſich gebehrden wie der Strauß, der nicht geſehen zu wer⸗ 
den glaubt, wenn er das Haupt in den Buſch ſteckt. Nein, obſchon die 
Sundzollfrage in Däniſchen Blättern weder erſchöpfend, noch allſeitig be» 
handelt werden kann und ſoll, obſchon fie aus leicht begreiflichen Grün⸗ 
den immer nut mit großer Vorſicht berührt werden darf, ſo wäre es doch 
von der anderen Seite unrichtig, zu thun, als ob unſer Recht über jede 
Anfechtung erhaben wäre und als ob wir mit dem hiſtoriſchen und dem 
Völkerrecht als Kopfkiſſen durchaus ruhig ſchlafen könnten.“ Nachdem 
das Blatt die Gefahren der Nordamerikaniſchen Kündigung erwogen hat, 
die leicht zu Gewaltſamkeiten führen könnten, fährt es fort: „Wir glau⸗ 
ben zwar nicht an die wirkliche Gefahr eines Friedensbruches mit Nord⸗ 
amerika, auch abgeſehen von der aus dem Siege der nationalen Partei 
bei der nächſten Präſidentenwahl wahrſcheinlich hervorgehenden Verän⸗ 
derung der Politik dieſes Landes. Aber eine andere Frage iſt, ob wir 
hoffen dürfen, daß die gütliche Entſcheidung, die wir erwarten können, 
uns günſtig ſein und uns jene große Einnahmequelle bewahren wird, die 
Gott ſei Lob nicht für die Exiſtenz Dänemarks als ſelbſtſtändiger Staat 
nothwendig ift, deren Verluſt uns aber doch in manchen Beziehungen 
ſehr fühlbar ſein und ohne Zweifel eine allgemeine Einkommen⸗ 
ſteuer nolhwendig machen würde. Aber ſelbſt eine günſtige Entſcheidung 
halten wir nicht für unmöglich, wenn nur die Däniſche Regierung mit 
klarem Ueberblick über die Frage und Stellung und zugleich mit ſchnellem 
Eifer und Tüchtigkeit die Sache zu handhaben und den Augenblick zu be⸗ 
nutzen verſteht. Das ſcheint uns klar, daß, wenn man hier ſtill figt 
und darauf lauert, bis der Vertrag abgelaufen und die Großmächte von 
ſelbſt, um einer Störung der Ruhe vorzubeugen, die Sache in die Hand 
nehmen, wir unmöglich eine gute Erledigung erwarten können, und daß 
etwas anderes, als daß das Intereſſe eines kleineren Staates zum Beſten 
vieler und mächtiger entgegenſtehender Intereſſen geopfert wird, unglaub⸗ 
lich iſt. Machen wir hingegen ſelbſt zur richtigen Zeit billige Vorſchläge, 
ja ſcheuen wir ſelbſt kein Opfer, um fie angenommen zu ſehen, fo iſt 
es durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß wir, wenn wahrſcheinlich keine 
unveränderte, ſo doch modifizirte Erhaltung des Sundzolles oder 
in jedem Falle eine billige Ablöſung erreichen werden.“ 


Amerika. 
Halifax, den 27. April. Nachrichten aus der Havannah vom 


15. zufolge ſolen 16 Mulatten-Compagnieen zur Vertheidigung von 


Cuba gebildet werden. a 
Der Dampfer „Oregon“ iſt bei Detroit am 20. in die Luft geflo- 
gen; zehn Perſonen kamen dabei um's Leben. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 

Der Gazeta Lwowska (Lemberger Zeitung) wird unterm 22. April 
aus Sanok geſchrieben: Am 20. April um 29 Uhr des Abends brach in 
dem Städtchen Mrzyglöd bei ſtarkem Winde eine Feuersbrunſt aus, welche 
in nicht ganz zwei Stunden 95 Wohnhäufer nebſt ſammtlichen Neben- 
gebäuden in Aſche legte. Von den 121 Wohnhäuſern, aus denen das 
Städtchen überhaupt beſtand, ſind nur 26 unverſehrt geblieben. Ueber 
500 Menſchen find ohne Obdach und ohne alle Subſiſtenzmittel. Die 
Urſache der Feuersbrunſt iſt noch nicht ermittelt. 


Provinzielles. 

—r. Wollſtein, den 11. Mai. In der vorigen Woche wurde 
ein Mann in das hieſige Gerichts⸗Gefängniß eingeliefert, auf dem der 
Verdacht ruht, den Waldbrand bei Schwenten, über den vor Kurzem 
in dieſer Zeitung berichtet wurde, verurſacht zu haben. 

Bromberg, den 10. Mal. Vorgeſtern Abends iſt die hieſige 
Polizei Falſchmünzern auf die Spur gekommen. Einer derſelben 
wurde bei Verausgabung eines falſchen Thalers ergriffen. Er hatte 


nämlich einen Jungen damit zu einem Viktualienhändler in der Danziger | 


Straße geſchickt, um dafür eiwas zu kaufen; er ſelbſt wartete indeß, da 
dies wahrſcheinlich ein erſtes Debüt war, auf der Straße den Ausgang 
des Geſchaftes ab. Dem Viktualienhändler kam der Thaler etwas leicht 


vor, und er zeigte ihn daher einem vorübergehenden Polizeibeamten, der 
ihn ſofort als falſch erkannte. Der Junge wurde feftgehalten und be» 
ſchrieb den Mann, der ihm das Geld gegeben hatte. Dieſer hatte ſich 
jedoch eiligſt aus dem Staube gemacht. Den ſofort angeftellten Recher⸗ 
chen der Polizei gelang es aber noch an demſelben Abende, den Patron 
abzufaſſen, der auch, wie verlautet, ein Geſtändniß dahin abgegeben 
haben ſoll, daß er in Gemeinſchaft mit einem Andern falſche Thaler ge⸗ 
macht habe. Beide Falſchmünzer ſind Arbeiter in der Gelbgießerei auf 
dem hieſigen Eiſenbahnhofe. Der ihnen abgenommene Thaler iſt aus 
Zinn gegoſſen, ſehr leicht und namentlich auf der Seite, auf der ſich das 
Wappen befindet, ſehr ſchlecht gerathen, auch fehlt die Umſchrift auf 
a Rande. Er trägt die Jahreszahl 1830. Die beiden Perſonen find 
verhaftet. ! 7 

Da die Ausſtellungsraumlichkeiten nach den bis jetzt eingegangenen 
Anmeldungen von Ausſtellungsgegenſtänden vorausſichtlich nicht ausrei⸗ 
chen, fo hat das Comité eiligſt noch einen zweiten Anbau beſchloſſen, 
der nunmehr ausgeführt wird. 

Zu Ehren des kommandirenden Generals v. Grabow, der geſtern 
zur Inſpizirung der Garniſon hier war, fand gegen Abend ein großer 
ee ſtatt. Se. Exzellenz hat ſich heute von hier nach Thorn 

egeben. 


Feuilleton. 
Ein Sprung in den Rhein. 


(Fortſetzung aus Nr. 108.) 

Dieſer Zuruf galt dem Knecht, welcher zitternd bei den Pferden 
ſtand und dem man es anſah, daß er ſich dem heimiſchen Gebrauch ge- 
maß auf eine tüchtige Tracht Hiebe gefaßt machte. Als er ſah, daß dieſe 
Exekution nicht erfolgte und daß es mit einem bloßen Verweiſe abgemacht 
ſei, legte er die größte Bereitwilligkeit an den Tag, dem erhaltenen Be- 
fehl Folge zu leiſten. Mit Hülfe der inzwiſchen angelangten Gensdarmen 
wurde es den drei Männern nicht ſchwer, das erſchoſſene Pferd bei Seite 
zu ſchaffen und Alles zur Weiterreiſe in den Stand zu ſetzen. Schon nach 
einer Viertelſtunde rollte der Wagen wieder auf der Straße nach Warſchau 
vorwärts und bald lag der Schauplatz des eben beſchriebenen Auftritts 
ziemlich weit hinter den Reiſenden. 

Es war faſt Mittag, als dieſelben in einem kleinen Landſtädtchen 
eintrafen. Die Dame ſowohl wie unſer Held fühlten nach fo aufregen⸗ 
den Ereigniſſen das Bedürfniß der Ruhe, und bei dem Letzteren wurde 
dies noch durch die Nothwendigkeit vermehrt, ſeine Wunde einer ärztli⸗ 
chen Unterſuchung zu unterwerfen. 

„Was meinen Sie,“ ſagte Paulowna mit ihrem gewinnenden Lä⸗ 
cheln, „wenn wir bis morgen früh hier bleiben und aus der Noth eine 
Tugend machten, indem wir eine Nacht dem Aufenthalt in einem Polni⸗ 
ſchen Gaſthof zum Opfer brächten?“ 

„Ich widſerſetze mich dieſem Vorſchlage nicht,“ entgegnete der 
Fähnrich, „obgleich freilich darin nichts Angenehmes liegt, einen halben 
Tag dieſe Düngerhaufen, welche die Straßen zieren, zu betrachten und 
das Konzert dieſer grunzenden Vierfüßler anzuhören, die hier in ziemli⸗ 
cher Ungenirtheit mit den Menſchen zu verkehren ſcheinen.“ 

„Es iſt alſo beſchloſſen, wir bleiben?“ 

„Man muß, wie Sie eben bemerkten, aus der Noth eine Tugend 
machen.“ 

„Dann laſſen Sie dort vor jenem Hauſe halten, über deſſen Ein⸗ 
gang Sie ein mächtiges Schild bemerken, welches ein Schiff zeigt, das 
eben mit vollen Segeln in die Bucht einläuft.“ 

„Soll das in der That ein Schiff vorſtellen?“ 

„Ei, gewiß mein Herr. Ein Schiff welches in den Hafen der Ruhe 
zurückkehrt. Sie ſehen alſo, daß man hier auch eines poetiſchen Gedan⸗ 
kens fähig iſt.“ 

„Wenigſtens beſitzen Sie das Geſchick, durch die Heiterkeit Ihrer 
Laune da Licht hinzuzaubern, wo ich bisher nur Finſterniß ſah“, ent⸗ 
gegnete Kranichfeld, indem er ſeiner Begleiterin aus dem Wagen half 
und mit ihr in ein niederes, zur Aufnahme vornehmer Gäſte beſtimmtes 
Zimmer trat. 

„Womit werden Sie ſich dieſen Abend die Zeit vertreiben?“ fragte 
Paulowna, nachdem der Mittagstiſch beendet war und der Kaffee auf 
dem Tiſche ſtand. | 

„Ach“, rief unſer Bekannter, „ich werde die Zeit dazu benutzen, 
um eine Correſpondenz zu vervollſtändigen. Zunächſt will ich an Lupa⸗ 
rius ſchreiben.“ 

„Wer iſt denn dieſer Luparius?“ 

„Mein Famulus — mein spiritus familiaris — mein alter ego.“ 

„Alſo jedenfalls eine ſehr wichtige Perſon?“ 

„Für mich ganz unentbehrlich. Ohne Luparius würde ich gar nicht 
beſtehen können.“ 

„Er iſt alſo wohl Ihr Freund?“ 

„Freund und Diener — beides zuſammen. In dieſem Augenblick 
hält er mein Schickſal in ſeinen Händen.“ 

„Das klingt ja ganz räthſelhaft. Erklaren Sie ſich hierüber doch 
eiwas näher, wenn ich bitten darf.“ 

„Sie wiſſen, daß ich meine Garniſon ohne Urlaub verlaſſen habe.“ 

„Nun?“ fragte die Dame lächelnd. 

„Es freut mich, daß Sie bel guter Laune find, meine Gnädige, 
dennoch erlaube ich mir zu bemerken, daß dies immer eine ſehr ernſte 
Sache bleibt und es könnte leicht der Fall eintreten . . a 

„Was für ein Fall?“ 

„Daß man mich als einen Deſerteur betrachtete.“ 

„Und das Alles hängt von Ihrem Luparius ab?“ 

„Von ſeiner Pünktlichkeit wenigſtens. Ich hinterließ ihm nämlich 
einen Brief an meinen Oberſten —“ 

„Ich errathe. Sie haben darin die Motive Ihrer ſchleunigen Ab⸗ 
reiſe angegeben?“ g 

* Auch bat ich nachträglich um einen vierwochentlichen 
Urlaub. 2 
„Nun, ich garantire Ihnen dafür, daß Ihnen derſelbe bewilligt 
werden wird.“ 

„Ich bekenne, daß mir dies eine große Beruhigung gewähren wurde.“ 

„Das iſt alſo abgemacht. Sie haben doch Vertrauen zu mir?“ 

Der junge Mann küßte die kleine Hand, die ſich ihm entgegen; 
ſtreckte, und ſagte: dm: 2 ) N 

„Einer folgen Zauberin iſt Alles möglich. Sprechen wir alſo nicht 
mehr davon.“ 

„Und wann brechen wir morgen auf?“ 

„Sobald Sie es befehlen.“ 

„Haben Sie für den Courier Sorge getragen?“ 

„Die Briefſchaften für denſelben find von mir dem Poſtmeiſter ein⸗ 
gehändigt worden. Er wird ſich jetzt ſchon auf dem Wege befinden.“ 


„Tauſend Dank für Ihre unermüdliche Sorgfalt. Und nun, mein 
Freund, gute Nacht; ich glaube, daß wir beide der Ruhe bedürfen.“ 

Während die Dame ſo ſprach, verbeugte ſie ſich anmuthig und ver⸗ 
ließ das Zimmer, um ſich in das für fie beſtimmte Gemach zurüc- 
uziehen. 
a 255 Fähnrich aber klingelte und befahl dem eintretenden Wirth, 
eine Flaſche Tokaher zu bringen. Nachdem er ſich eine Gigarre ange⸗ 
brannt und in einem mit Leder ausgeſchlagenen Lehnſtuhl Platz genom⸗ 
men hatte, murmelte er: 

„Ich habe noch einige Stunden Zeit und will ſie dazu benutzen, 
um mich mit Nanette zu beſchäftigen. Wenn fie nur nicht in Folge mei- 
nes plötzlichen Verſchwindens in Schwermuth verfallen iſt!“ 


Wieder rollte einige Tage ſpäter ein mit vier kleinen munteren Ruſ— 
ſiſchen Pferden beſpannter Reiſewagen auf einer breiten auf beiden Sei⸗ 
ten mit Bäumen eingefaßten Chauſſee raſch vorwärts. Unzählige Sterne 
flimmerten am Himmel und ein leiſer Luftzug milderte in angenehmer 
Weiſe die etwas drückende Schwüle einer ſchönen Auguſtnacht. Der Wa⸗ 
gen war zurückgeſchlagen und man konnte deshalb einen Herrn und eine 
Dame gewahr werden, die ſich bequem in das Innere deſſelben zurückge— 
lehnt hatten. Es wird kaum nöthig ſein, dem Leſer zu bemerken, daß 
dies unſere alten Bekannten waren, die wir als getreuer Berichterſtatter 
auf ihrer an Abenteuern und Gefahren ſo reichen Reiſe bis in die Nähe 
von Warſchau begleiteten und denen wir auch ferner noch ein Stück We- 
ges Geſellſchaft zu leiſten gedenken. 5 

„Bemerken Sie jene verworrene dunkele Maſſe links,“ ſagte die 
Dame, indem ſie nach der angedeuteten Richtung zeigke. „Das ift St. Pe⸗ 
tersburg, welches jetzt ſchon eine ziemliche Strecke hinter uns liegt, und 
hier rechts der breite Silberſtreifen, der bald verſchwindet und bald wie- 
der zum Vorſchein kommt, das iſt die Newa, die mit ihren Wellen die 
ſtolze Kaiſerſtadt umſpült.“ 

„So werden wir alſo bald das Ziel einer langen und beſchwerli⸗ 
chen Fahrt erreicht haben?“ fragte der Fähnrich. 

„In einer halben Stunde können wir von unſeren Beſchwerden, 
umgeben von allen Bequemlichkeiten, ausruhen.“ 

„Ich bin Ihretwegen hierüber ſehr erfreut, obgleich“ .... 

„Nun, obgleich?“ 

„Obgleich ich aufrichtig bekenne, daß es für mich ſchmerzlich iſt, 
mich dabei gleichzeitig mit einem anderen Gedanken vertraut machen zu 
müſſen“ — 

„Und worin beſteht derſelbe?“ fragte Paulowna mit ſanfter Theil- 
nahme. 

„Ich fürchte nicht, von Ihnen in meinen Gefühlen mißverſtanden 
zu werden,“ antwortete Kranichfeld, „und ich mache hierbei auch nur von 
dem Rechte eines Freundes Gebrauch, wenn ich ganz offen bekenne, daß 
ich nur mit großer Betrübniß an den Augenblick denke, wo ich genöthigt 
ſein werde, für immer von Ihnen Abſchied zu nehmen.“ 

„Ich weiß dieſe Worte ihrem ganzen Werthe nach zu ſchätzen, aber 
ich denke, es wird ſich hierbei noch ein befriedigender Ausweg finden 
laſſen.“ 

„Sie meinen in der That, es wäre möglich?“ . 

„Das iſt mein Geheimniß. Ich ſpreche kein Wort weiter darüber.“ 

„Iſt das Recht?“ 

„Ich glaube es verantworten zu konnen. 
O mein Gott, mein Gott, wie fühle ich mich bewegt und ergriffen! O 
meine theure, meine geliebte Mutter — hier, hier iſt Dein Kind; Dein 
verloren geglaubtes Kind, bereit, die Thränen von Deinen Wangen zu 
füffen, die für Deine arme Paulowna gewiß im reichſten Maße gefloſ— 
ſen ſind!“ 

Und die Dame beugte ſich zum Wagen hinaus und ließ mit Ver⸗ 
langen ihre Blicke über eine ſchöne Parkanlage und über ein elegantes, 
im Innern deſſelben gelegenes Wohnhaus ſtreifen. 

„So wären wir alſo am Ziel?“ fragte der Fähnrich. 

„Laſſen Sie den Kutſcher halten und geben Sie ihm den Befehl, 
die Glocke zu ziehen, welche hier am Gitterthor angebracht iſt.“ 

„Ich werde dies ſelbſt thun,“ ſagte Kranichfeld, aus dem Wagen 
ſpringend. 

Kaum zitterten die erſten Töne durch die Luft, als in dem Gebäude 
eine allgemeine Bewegung bemerkbar wurde. Lichter tauchten an ver⸗ 
ſchiedenen Seiten auf, Stimmen ließen ſich vernehmen und bald näher— 
ten ſich eilig fünf bis ſechs Diener, welche Fackeln trugen. 

Ein alter graubärtiger Haushofmeiſter war der Erſte, der vor der 
Dame niederkniete und ihr mit Thränen in den Augen ehrfurchtsvoll das 
Kleid küßte. f 

„O meine Gebieterin,“ rief er, „nun kehrt die Freude wieder in 
dieſes Haus ein, welches bis zu dieſem Augenblick nur Schmerz und 
Trauer bewohnten. Geſegnet ſei der Eintritt unſerer guten Herrin und 
mögen die Heiligen nie wieder ein ſolches Unglück zugeben.“ 

„Erhebe Dich, Fedorowitſch,“ entgegnete Paulowna tief bewegt, 
„ſei mir willkommen, Du alter treuer Diener und auch Ihr Andern Alle, 
ſeid herzlich begrüßt von der, welche bereits die Hoffnung aufgegeben 
hatte, Euch jemals wiederzuſehen.“ 

Und umringt von der immer zahlreicher herbeiſtrömenden Diener- 
ſchaft, ſchriit die Dame am Arm unſeres Helden, der nicht minder für 
die Anweſenden ein Gegenſtand der Verehrung und Ehrfurcht geworden 
war, raſch einer ſchonen, von Doriſchen Saulen getragenen Veranda zu, 
die den Eingang zu den inneren Gemächern der im reinſten Italieniſchen 
Styl angelegten Villa bildete, 


4 


An der Thüre eines kleinen, mit der äußerſten Eleganz und im 
feinſten Geſchmack verzierten Salons ftand eine alte Dame, die ihre zit⸗ 
ternden Arme verlangend nach Paulowna ausſtreckte. 

„Mutter, meine herzensgute Mutter, hier haſt Du Dein verloren 
geglaubtes Kind!“ rief die Letztere, indem fie lautſchluchzend der würdi⸗ 
gen Matrone in die Arme ftürzte, 

„Und wer iſt dieſer Herr?“ fragte die alte Dame, nachdem der 
erſte Sturm eines freudigen Wiederſehens vorüber war, indem ſich ihre 
Blicke auf den Faͤhnrich hefteten, der beſcheiden bei Seite getreten war? 

„Wer dieſer Herr iſt, meine geliebte Mutter? — Das iſt mein 
Retter — Herr v. Kranichfeld, von dem ich Dir bereits in meinem letz · 
ten Briefe ſo Vieles mittheilte.“ 

Die Matrone reichte dankerfüllt dem jungen Manne ihre Hand, 
während ihr von Neuem die Thränen über die Wangen rollten. 

„Seien Sie mir willkommen,“ ſagte fie — „indem Sie meiner 
Tochter das Leben retteten, haben Sie auch mir gleichzeitig daſſelbe zu⸗ 
rückgegeben.“ x 

Kranichfeld verbeugte ſich und Füßte ehrerbietig die Hand, die er 
in der ſeinigen hielt. 

„Und nun,“ ſagte Paulowna, „denke ich, Herr von Kranichfeld, 
es wird Ihnen recht ſein, wenn ich Sie jetzt auf kurze Zeit der Sorgfalt 
meines alten Fedorowitſch übergebe. Er ſoll Ihnen Ihre Gemächer an— 
weiſen. In einer Stunde erwarten wir Sie dann hier zum Souper.“ 

Die junge Dame berührte eine kleine ſilberne Glocke und einige Au⸗ 
genblicke darauf folgte unſer Held dem alten Haushofmeiſter, welcher in 
jeder Hand einen reich verzierten Armleuchter tragend, unter unzähligen 
Verbeugungen ihm voranſchritt. — — — — 

Als der Fähnrich am anderen Morgen nach einem feſten und ge⸗ 
ſunden Schlafe erwachte, war es ſchon ziemlich ſpät. Er ſprang aus dem 
Bett und erſtaunte nicht wenig, den feinſten Anzug, vom eleganten Frack 
bis zu den geſchmackvollſten Pariſer Glacehandſchuhen vor ſich ausge⸗ 
breitet zu ſehen. 

Ueberraſcht von dieſer Aufmerkſamkeit, die ihm faſt wie Zauberei 
vorkam, griff er nach der Klingelſchnur, um ſich darüber aus dem Munde 
des alten Fedorowitſch Aufklärung zu verſchaffen. Aber ſeine Verwun— 
derung ſtieg noch, als der Haushofmeiſter ehrerbietig am Eingang der 
Thür ſtehen blieb, ſich faſt bis zur Erde verneigte und mit dem Ausdruck 
des tiefſten Reſpektes ſagte: 

„Seine Durchlaucht, unſer erhabener Gebieter, wünſchten den gnä- 
digen Herrn in einer Stunde zu ſprechen.“ 

„Wer?“ fragte unſer Held ganz erſtaunt, indem er ſeinen Ohren 
nicht traute — „wer wünſcht mich zu ſprechen?“ 

„Seine Durchlaucht“, entgegnete Fedorowitſch, wobei er ſich zum 
zweiten Mal noch tiefer bückte. 

„Aber ſagen Sie mir doch, mein lieber Herr Hausminiſter —“ 

Der alte Ruſſe grinſte freundlich. 

„Und dieſer Anzug hier?“ 

„Iſt für den gnädigen Herrn.“ 

„Nun gut, mein wertheſter Herr Fedorowitſch, ich werde mich 
pünktlich einſtellen. Sie werden mir doch den Weg zeigen?“ 

„Ich werde die Ehre haben.“ 

„Tauſend Patronen!“ murmelte der Fähnrich, indem er ſich anzog 
und dabei eine große Brillantnadel an ſeinem Buſenſtreif befeſtigte 


„der alte Moſes in Deutz würde mir hierauf unbedingt 20 Louisd or ge⸗ 


liehen haben“ 

„Die Stunde iſt um,“ bemerkte der Hausmeiſter, der nach einer | 
Weile wieder eingetreten war. 

„So kommen Sie. Aber ich bin mit dem Hofceremoniell nicht ſehr 
vertraut.“ ; 

„Durchlaucht find ſehr leutſelig.“ 

„Sie meinen alſo, daß Derſelbe einen kleinen Verſtoß nicht übel⸗ 
nehmen wird?“ 

„Keinesweges. Beſonders nicht dem Retter ſeiner Nichte.“ 

Mit dieſen Worten ſchritt der alte Diener voran und öffnete ſchnell 
zwei Flügelthüren, worauf er ſich ehrerbietig zurückzog, während der 
Fähnrich ſich wiederholt vor einem ſchoͤnen Manne mit ſanften, aber doch 
gebietenden Zügen verbeugte, der ihn zu erwarten ſchien. (Fortſ. folgt.) 


Vermiſchtes. 
Bei dem mehr und mehr um ſich greifenden Uebel der Kurzſichtigkeit 


! 


dürfte vielleicht nachſtehende auf lange Erfahrungen gegründete Anwei- 
ſung, welche Herr Optikus Bernhardt von hier mittheilt und deren 
Richtigkeit wir beſtäligen können, dem Publikum willkommen ſein. Die 
Anweiſung iſt folgende: 1 

„Mehrfache, beſonders in letzterer Zeit ſehr häufig vorgekommene 
Mißgriffe in Betreff der Wahl der Brillen veranlaſſen mich zu einer An⸗ 
weiſung zunächſt für 

Kurzſichtig e, 

welche zu einer Brille zu greifen gezwungen find. Nie kann dem Kurz- 
ſichtigen dringend genug anempfohlen werden, daß er rechtzeitig, d. h. 
nicht zu früh und nicht zu ſpät, ſich einer Brihe zu bedienen anfange. 
Häufig nimmt man Anſtand, Kinder, bei denen es Zeit wäre, durch die 
Wahl einer geeigneten Brille ſpäterer bedeutenderer Kurzſichtigkeit vorzu— 
beugen, mit einer ſolchen zu verſehen, und doch iſt die Brille ſelbſt in 
der Jugend das kleinere Uebel, wenn man bedenkt, wie raſch die Kurz⸗ 
ſichtigkeit gerade in dieſem Alter zunimmt und mit wie großen Unannehm⸗ 
lichkeiten ein mit dieſem Uebel Behafteter beim Studiren, im Geſchäfte 
dc. ꝛc. zu kämpfen hat. 


Eine Brille iſt aber unvermeidlich, wenn der Kurzſichtige das Auge 
zukneifen muß, um deutlich zu ſehen; wenn er in einer Entfernung von 
ſechs bis acht Schritten keinen Menſchen an feinen Geſichts zügen mehr 
erkennen kann, und wenn er drittens beim Schreiben und beſonders beim 
Leſen Alles dem Auge ſehr nahe zu bringen genöthigt iſt. Zweckmäßig iſt 
es für den Kurzſichligen zwei Brillen zu befigen: die eine, die er auf der 
Straße benutzt, muß jo beſchaffen ſein, daß er achtzehn Zoll weit eine 
mäßig große Druckſchrift deutlich erkennen kann; die andere, die er bei 
der Arbeit braucht, muß Diet ſchwächer fein, da die Sehkraft in ſolchem 
Falle concentritt auf den Gegenſtand, das Papier ıc. gerichtet, alſo ſtärker 
ift, und der Kurzſichtige doch einmal daran gewöhnt ift, die Gegenſtände 
nahe ans Auge zu bringen, was beim Gebrauch einer zu ſtarken Brille 
für das Auge von entſchiedenem Nachtheil fein würde. 

Nicht zu verwechſeln mit der Kurzſichtigkeit iſt die Augenſchwache, 
Augenkrankheit (Entzündung der Netzhaut oder Conjunctive, Lichtſcheu 2c.). 
In ſolchen Fällen iſt nach Einholung ärztlichen Rathes eine Schutzbrille 
für das kranke Auge zu gebrauchen. Von dieſen, die in den verſchiedenen 
Fällen plan, convex oder concav ſein müſſen, hat man in der letzten Zeit 
die blauen — die grünen find gänzlich verworfen — am zweckmäßigſten 
befunden. Verſchieden in Form, Umfang und Intenſitat der Bläue wer- 
den fie in verſchiedenen Stadien der Krankheit gewechſelt, und thun nicht 
allein dem kranken, ſondern auch dem geſundenden (z. B. nach Staar⸗ 
operationen) und dem geſunden Auge (Schutz vor Staub, Regen und 
Sonnenſchein) ganz vortreffliche Dienſte.“ 


3 Breslau, den 11. Mai, Für die Zeit des Wollmarkts werden 
diesmal großartige Vergnügungs⸗Vorbereitungen getroffen, da man hofft, 
daß derſelbe ein ſehr belebter werden wird. Renz läßt ſich einen Circus 
auf dem Tauenzien-Platze erbauen, in welchem er ſeine Vorſtellungen am 
1. Pfingſtfeiertage eröffnen will. Um die Konkurrenz mit den vierbeinigen 
Künſtlern auszuhalten, geht die Theater⸗Direktion hombopatiſch zu Wege 
und wird ihrerſeits alsdann auf dem Stadt⸗Theater die gefeierte Künft- 
lerin Miß Ella gaſtiren laſſen, während auf dem feit Anfang dieſes 
Monats eröffneten Sommer-Theater der Hund Dragon ſeine Kunſtlei⸗ 
ſtungen produziren wird. Um dem Kunſtgeſchmack des Publikums nach 
dieſer Seite hin aber gebührend Rechnung zu tragen, wird überdies noch 
ein Thierbändiger große Thierkampf⸗Vorſtellungen veranſtalten und im 
Volksgarten ein Affen⸗Theater etablirt. — Auf unſerm Stadttheater ga- 
ſtirt gegenwärtig die berühmte Bepita-Nachahmerin Frau Braunecker⸗ 
Schäfer unter enormem Andrang des Publikums; Frau Brunecker⸗ 
Schäfer iſt zwar nur eine unbedeutende Künſtlerin, indeſſen eine ſchöne 
Frau, die die Pepita⸗Tänze frei nachahmt, und das ſchlagt in die Rich⸗ 
tung des heutigen Künſtlergeſchmacks. Nach ihr wird Miß Lydia Thomp⸗ 
ſon in gleicher Weiſe das kunſtverſtändige Publikum entzücken. 


Vor dem Kriminal-Gericht in Berlin kommt nächſter Tage der 
Prozeß gegen eine Bande von 14 Hausknechten zur Verhandlung, die über 
ein Jahr lang in mehreren Berliner Seidenwaaren-Fabriken und Hand⸗ 
lungen ſyſtematiſch Diebereien verübt und davon große Waaren⸗Nieder⸗ 
lagen in benachbarten Orten etablirt hatten. 


Bei einem zu Berlin vor dem Kriminal-Gericht verhandelten 
Betrugsprozeß machte der Angeklagte Scharnagel, der ſich in einem 
Kontrakt mit dem Namen „Leganraſch“ unterzeichnet hatte, die naive 


| Ausrede: er könne feinen Namen ſchreiben, wie er wolle, von vorn 


oder von rückwärts, und der Betrogene hätte den gebrauchten Namen 


hübſch rückwärts leſen ſollen. 


Aus dem Meeting in London-Tavern berichtet der Correſpondent der 
National-Zeitung: „Ein unglückſeliger Redner verlief ſich in den 
altgewohnten Gedankengang (Frankreich zum Stichblatt zu nehmen). Er 
fagte: „Wenn wir Briten hinblicken auf den jämmerlichen Zuſtand 
des Franzöfifhen —“ das Wort blieb ihm in der Kehle ſtecken über 
den Sturm von Ah! Oh! Pſt, der ihm entgegenbrauſte und über die 


Tritte auf feine Zehen und die Rucke an feinen Rockſchoͤßen. Unfortu- 
nate! Stupid! murmelten ſeine Nachbarn.“ 
Angekommene Fremde. 
Vom 12. . 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE: Kaufmann Brauer aus Lahr; 


General-Bevellmaächtigter Melinel aus Schloß Reifen die Gutsbeſitzer 
v Sczonieeli ans Waſowo, v. ei aus Sliwno und Jerzewski 
zus Plewiek; die Gataveſtzeng ur an don Mefiyıta aus Bkeci⸗ 
fiewo, v. Chlapewsla uud — # rd. Chlapowski aus Bonikeno. 

Buschs HOTEL DE 2 540 aufmann Flammger aus Leiprigk; 
Buchhalter Dietrich aus rene „W. die Schauſpieler Gehrke 
aus Berlin, Meanbert ode ein Scheller aus Detmold. 

HOTEL DE BAVIERE- fen Mer v. Chkavowefi aus Nolhderff; 
Landſchaftsrath v. u aus Grabowo; Pfarrer Maguufzewiez 
aue Gluvon und Geuera ev lmachtigter v. Breanski aus Milos law. 

BAZAR. Die Sutslellßer v. Kruſzewski aus Livnica, v Blociſzeweki 
aus Brieskaw und en Gutsbeſitzet v. Karsnieka aus Myſikl. 

HOTEL DU Nr Moſſe e Nehring aus Jaſtrojenne und prak⸗ 
tiſcher Ari 18 aus Gratz. 

HOTEL DE PARIS Ontsbefgersohn v. Stezptlewefi ans Oeleſzyno; 
Probſt Nkulschene aus Bnin und Gutsbeſitzer v. Lubienski aus Wola. 

EICHBORNS R TE Gensdarmerie-Wachtmeiſter Jautſch aus Cho⸗ 
dee die Kaufleute Glaß aus Grätz und Gebrüder Kuttner aus 
Wreſchenen ee 

N, HAUS. Stahlwaareubändler Braun aus Silbach 
und * „Marx aus Mogilno. 

HOTEL ZUM SCHWAN. Portraitmalet Barg aus Magdeburg. 


Aufruf! 


Schon ſeit geraumer Zeit hat ſich in unſerer Ge- 
meinde das Bedürfniß eines Vereins herausgeſtellt, 
der es ſich zur Aufgabe mache, in augenblicklicher Noth 
ſolchen Bedürftigen beizuſtehen, die aus Schamge- 
fühl ihre noch fo peinlichen Nothzuftände nicht der Oef⸗ 
fentlichkeit zu klagen oder um Hülfe anzuſprechen nicht 
im Stande ſind. Die gedachten Männer, in denen der 
Gedanke einer ſolchen Vereinsſtiftung aufſtieg, legten 
auch ungeſäumt Hand ans Werk, ihn in Ausführung 
zu bringen (ſ. d. Mitheitung Poſ. Ztg. 1. April d. J.), 
und gelang es ihnen durch höhern Beiſtand, ſich nicht 
nur bald im Beſitze von mehr als 70 Unterſchriften, 
worunter ſehr geachtete Perſonen mit bedeutenden Bei⸗ 
trägen, ſondern auch in dem einer für das Unterneh⸗ 
men ſich ſehr günftig ausſprechenden hohen Geneh⸗ 
migung der Hochlöblichen Regierung zu ſehen. 


So weit nun vorgeſchritten, erachten die Unterneh⸗ 
mer es als ihre Pflicht, ihr gewiß loͤbliches Vorhaben 
zur nähern Kenniniß eines geehrten Publikums ihrer 


Glaubensgenoſſen mit der ergebenen Bitte zu bringen, 
deſſen Ausführung durch lebhafte Theilnahme in Ihä- | 
tiges Daſein fördern zu wollen. 
glauben des ſegensreichen Erfolges ihres Geſuches um 
jo gewiſſer zu fein, als fie verſichern konnen, daß der 
Verein bei feinen Leiſtungen jener würdigeren Klaſſe von 
Bedrängten, in deren Intereſſe er entſtand, mit Deli⸗ 
kateſſe und Verſchwiegenheit jede Schamröthe erſparen 
wird. Und auch nur ſolchem Verein kann es gelin- 
gen, in den ſo mannigfachen mißlichen Lagen, in welche 
Menſchen und ganze Familien oft unerwartet gerathen, 
— namentlich Familienväter kummerbelaſtet, ihres 
Daſeins überdrüſſig, mit 
augenblicklich Retter zu ſein. — Sei es augenblick 
liche Stodung des Erwerbszweiges im Kauf- 
manns- oder Handwerkerſtande, ſei es das plößliche 
Erkranken eines oder mehrerer Mitglieder des Hauſes, 
ſei es die Pein eines Miethe-Rückſtandes, ja einer 
drohenden Exekution, oder gar Exmiſſion, welche Fa⸗ 
milien oft im ſtrengen Winter dem ſchauderhaften 
Looſe der Obdachsloſigkeit preisgiebt ꝛc. ꝛc.; allen 


Die Unternehmer 


wollen. 


Verzwei i pe 
zweiflung ringend liegen. 


Der Vorſtand 


dieſen schrecklichen Uebeln des Moments verhältuiß⸗ 
mäßig zu wehren, ſoll die Abſicht des Vereins ſein. 
Auf dieſe unverkennbar nützliche Tendenz ihres 
Vorhabens hinweiſend, erlauben ſich die Unterzeich⸗ 
neten, gefühlvolle Herzen beiderlei 
zur Theilnahme an demſelben aufzufordern, um ſich 
dadurch nicht nur den heißeſten Dank ganzer Familien, 
ſondern auch den Lohn des Himmels verdienen zu 


Schließlich wird noch bemerkt, daß bei den Unter⸗ 
zeichneten, bei denen auch Statutenbüchlein zu bekom⸗ 
men ſein werden, die Liſten zum Unterzeichnen aus⸗ 


des Unterſtützungs vereins der verſchamten 
Armen und momentan Gebeugten. 
J. Aſch. g. Ehrenwerth. D. B. Cohn. 
— — Jorelber 2 ae: 
Die gewählten Kuratoren: 
Herrmann Jaffe. Joſeph Nuſſack. Iſtwor Czapski. 


Die heute Morgen 10 Uhr erfolgte glückliche Ent- 
bindung meiner lieben Frau, Goldchen geb. Ber⸗ 
lack, von einem geſunden Knaben, zeige ich Ver⸗ 

wandten und Freunden hiermit an. f 

Nakel, den 10. Mai 1855. Michaelis Katz. 


Geſchlechts 


Am 11. d. M. Abends 412 uhr ſtarb hier- 
ſelbſt im 60. Lebensjahre nach achttägigem Kran- 
kenlager am Lungenſchlage unſere liebe Mutter 
und Schwiegermutter, die Brauers Witwe 
Zielke geb. Müller. Dies zeigen Verwand⸗ 
ten und Freunden, um ſtille Theilnahme bit⸗ 
tend, lief betrübt an 
Poſen, den 12. Mai 1855. 

Die hinterbliebenen beiden Tochter 

. und Schwiegerſöhne. 
Die Beerdigung findet Montag den 14. d. M. 

Nachmittags um 4 Uhr vom Trauerhauſe 
aus (Wronkerſtraße Nr. S.) ſtatt. 


L. Ueumann. 


(Beilage.) 


Dankſagung. 
Bei meiner Abreiſe nach dem Conſervatoire kann ich 
nicht umhin, meinem Lehrer, dem Herrn Joſeph 
Fröhlich, öffentlich meinen Dank dafür auszuſpre⸗ 
chen, daß derſelbe durch große Mühe und redliches 
Streben mich als Violinſpieler ſo ausgebildet hat, 
daß ich daſſelbe nun zu beſuchen im Stande bin. Mo⸗ 
gen alle Diejenigen, welche ſich gleichfalls zu Violin- 
Virtuoſen ausbilden wollen, bei Herrn Joſeph 
Fröhlich ihren Unterricht beginnen und des treff 
lichſten Erfolges gewiß fein. Dies zur dankbaren Er⸗ 
innerung an meinen geliebten Lehrer mit großem Dank. 
Max Scherk. 
Auch ich ſage dem Lehrer meinen Dank. 


S. Scherk. 
— ne 
Posener Wohnungs - Anzeiger 
und Nachtrag 


ist für 25 Sgr, der Nachtrag allein für 2 Ser. 
vorräthig bei W. Decker N Comp., 1. 8 
Mittler, Gebr. Scherk und J. J. Heine. 

Bei E. 9. Schröder in Berlin ift fo eben er⸗ 
ſchienen und in der Mittlerſchen Buchhandlung 
(A. G. Dopner) zu haben: 


Die i 
drei Preußischen Regulative. 
Erſtes Heft: Würdigung derſelben. 

(Zweite unveränderte Auflage.) 


Zweites Heft: Die Vertheidiger derſelben. 


Von 
Adolph Dieſterweg. 
8. geh. Jedes Heft koſtet 12 Sgr. 

Dieſe beiden neueſten Schriften des bekannten Herrn 
Verfaſſers find nicht nur für den praktiſchen Schul⸗ 
mann beſtimmt, ſondern erwecken auch wegen der 
hohen Wichtigkeit des darin behandelten Gegenſtan⸗ 
des in weitern Kreiſen das lebhafteſte Intereſſe. Sie 
verdienen von jedem Gebildeten geleſen zu werden. 
In der J. J. Heineſchen Bu chhandlung, 
Markt 85, iſt vorräthig: 

Freiligrath, Gedichte. Neue wohlf. Ausg. 1 ihr. 

Uhland, dito dito 1 Kthlr. 

Schiller, dito dito 12 Sgr. 

Storm, Immenſee. Eleg. geb. 27 Sgr. 

Putlitz, Was ſich der Wald erzählt. Eleg. geb. 27 Sgr. 

— — Luana. Eleg. geb. 1 Rthlr. 6 Sgr. 

In der J. J. Heineſchen Buchhandlung, 
Markt 85., iſt vorräthig: 

Meyer, neues Homptimen- 
tirbuch, oder Anweilung, ſich in Geſell⸗ 
ſchaften anſtändig zu betragen, nebft 18 der nö- 
thigſten Anſtands- und Bildungsregeln, 36 Stamm⸗ 
buchsaufſätzen und einer Blumenſprache. 20. umge⸗ 
arbeitete Auflage. 123 Sgr. 

Bei Oehme & Müller in Braunſchweig er⸗ 
ſchien und iſt vorräthig in der Gebr. Scherkſchen 
Buchhandlung (C. Rehfeld) 

Die untrüg lichen naturgemäßen Heil- 

kräfte der Kräuter und Pflanzenwelt und das 
einfache Le Roiſche Heilſyſtem. 5. Aufl. 
Preis 10 Sgr. 


Montag den 14ten d. beginnt in mei⸗ | 


m \ 


ene Suma für junge Damen 
A er Re ein neuer Kurſus. Das Honorar — 9 
2 ray Trägt monatlich 1 Rthlr. 


2 U. Vogt. 
Montag den 21, d. Mis. Vormittags 9 hr 
ſollen im unterzeichneten Depot, Magazinſtraße Nr. 7. 
verſchledene, für den Königlichen Militair-Dienft nicht 
mehr anwendbare Geſchirre, Stall -Utenſilien, Koch⸗ 
Leſchirre, wolene Decken, Schraubſtöcke für Schmiede, 
1 Wagen und alles Holz meiſtbietend gegen gleich 
bare Bezahlung öffentlich verſteigert werden. 
Polen den 11. Met 1855. 


AS e e 5. Urmee-Gorpe, 
D 


Bekannt machung. 


Es ſoll die Ausführung von 31 maſſiven Wärter⸗ 
hä on Dep Be EEE Stargardepar en, 
mit allen baulichen n und Lieferung aller 
Materialien bis zum 1. 3 1 SE herzuſtellen, in 5 
Looſen im Wege der Submiſſton verdungen werden. 

Offerten hierauf ſind verfiegelt und portofrei mit 
der Bezeichnung: > 

auf Ausführung von Wärter⸗ 

häuſern an der Stargard Poſener Gi. 

ſenbahn, ' 
zum Termine den 21. Maic. Mittags 12 Uhr 
hierher (Wallbrauerei) abzugeben. Dieſelben ſind 
beſtimmt zu faſſen und müfjen den Prozentſatz in Buch⸗ 
ſtaben angegeben enthalten, für welchen Unterneh⸗ 
mer die Ausführung unter dem Anſchlagsſatz bewir⸗ 
ken will. 

Die näheren Bedingungen, mit Anſchlag und Pro- 
jekt, find hier und auf den Bahnhöfen zu Stargard, 
Arnswalde, Woldenberg, Wronke, Samter und Po⸗ 
len einzufehen und können von hier gegen Gopialien 

ezogen werden. 

Stettin, den 10. Mai 1855. f 

Önigl. Eifenbahn -» Betriebs -Infpektion. 


Beilage 


i Bekanntmachung 


In dem vormals Gud erianſchen Grundſtück Kö⸗ 


nigsſtraße sub Nr. 3., 


Vormittags 11 Uhr die Benutzung des Garten⸗ 


landes und der 


Oktober an Ort und Stelle an den Meiſtbietenden 


verpachtet. 


Pachtluſtige werden hierzu ergebenſt eingeladen. 
Die Bedingungen ſind zu jeder Tageszeit im Geſchäfts⸗ 


Lokal des Haupt ⸗Lazareths einz 
Poſen, den 8. Mai 1855. 
Die Lazareth⸗ ommiſſion. 
Bekanntmachung. GT 


uſehen. 


Bei der hieſigen katholiſchen Stadtſchule iſt eine 
Gehalt und freier Woh⸗ 


Qualifi- 
zirte Bewerber haben ſich unter Beifügung ihrer Atteſte 


Lehrerſtelle mit 120 Athlr. 
nung vom I. Juni c. ab neu zu beſetzen. 


bei der unterzeichneten Behörde zu melden 
Pleſchen, den 9. Mai 1855. 
Der Magiſtrat. 


Cigarten⸗ und Tabak: Auktion. 
Mittwoch den 16. Mai e. Vor⸗ und 
Nachmittags werde ich im Laden Bres⸗ 
lauerſtraße Nr. 2. 1 5 
eiue bedeutende Parthie Hambur⸗ 
ger und Bremer Cigarren, einige 
Faß Tounen⸗Kanaſter und 130 


Pack Rawiczer Schunpftabak in 
Blei 


gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktions ⸗Kommiſſarius. 
Ein neues Steinhaus in Rogasen, dicht 
an der Chaussee, ist aus freier Hand zu verkaufen, 
Das Nähere beim Organisten Gulinski daselbst. 
Es wird eine preiswürdige Apotheke im Großher⸗ 
zogthum Poſen mit einer Anzahlung von 4000 bis 
6000 Rthlr. baldigſt zu kaufen gewünſcht. Adreſſen 
werden unter A. S. poste restante Gnesen franko 
erbeten. 


Landwirthſchaftliches! 


Den Herren Landwirthen empfehle ich mein trockenes 


Lager von GUANO, 


jo wie alle Sorten 


MAIS 


zu den bereits bekannten Preiſen. 


Poſen. Theodor 


Baarth, 
Schuhmacherſtraße Nr. 20. 


Landwirthſchaftliches! 


Vorzüglich ſchönen Sommer-Saat:Rübjen, 

Kron - Säe -Leinfaat, 

Saat-Roggen, Hafer, Gerſte, 
Lupinen, Mais, Spörgel, 

echt Peruan. Guano, alle Sorten Klee, Gras-, Ge⸗ 
müje- und Blumen-Saamen 

offeriren billigſt 


Gebr. Auerbach. 
Landwirthſchaftliches! 
Echten Perugniſchen Guano, 
echten Amerik. Pferdezahn⸗ W ais, 
vom Lager des Hrn. Oekonomierath C. ( eyer in 
Dresden empfiehlt billigſt 
Moritz S. Auerbach, Spediteur. 
Comptoir: Dominikanerſtraße. 
Zwiebel ⸗ Kartoffeln 
werden Wispelweiſe zu ermäßigten Preiſen verkauft 
durch Gebr. Auerbach. 


Schaf⸗Scheeren, 


anerkannt praktiſch gearbeitet, empfehle ich auch in 
dieſem Jahre kur bevorſtehenden Schafſchur. 
A. Klug, Breslauerſtraße r. g. 


A. KLUG, 


+ Breslauerſtraße 3., 
empfiehlt ſein aufs Vollſtändigſte aſſortirtes Lager 
Engliſcher und Deutſcher Sattel, Zäume, 
Trenſen, Filz⸗ und Tuch⸗ Schabracken, jo wie auch alle 
Arten Kandarengebiſſe, Sporen in Stahl- und Neu- 
ſilber zu möglichft binigen, aber feften Preifen. 


Beſten f 
Echt Engl. Patent-Portland-Gement 
in friſcher Waare offerirt biligſt R 
Rudolph Rabsitber, Spediteur 
In Poſen, gr. Gerberſtraße Ar. 18. 
Neue eben, kräftig wirkende alvan o:elef: 
e Rheumatismus⸗Ketten, u 15 Sgr. 
desgl. ganz ſtark wirkende Plattenketten gegen 
veraltete Uebel empfing aufs Neue 
J. 3. Heine, Markt 85. 
Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. Ecke der Waſſer⸗ 
ſtraße neu errichtetes 


Pianoforte⸗Magazin 


empfehle ich Meyer Beachtung. 


eyer owicz. 


Buchweizen, Wicken, 


zur Poſener Zeitung. 


| ene, e Ka € | 


Sonntag den 13. Mai, 
Die Fener:Berfich erungs⸗Auſtalt 


| BORUSSIA u BERLIN 
fährt fort, Mobilien und Immobilien, Waldungen, 


jo wie Waarenlager jeder Art zu billigen — jede Ne 
ſchußverbindlichkeit ausſchließenden — Es > l 


Prämien zu verſichern. 
Antrags ⸗Formulare und jede etwa zu wünſchende Auskunft ertheiten bereitwilligſt 


die Haupt Agentur für die Provinz Poſen | 

Benoni Kaske 5 | 
Poſen, Breiteſtraße Nr. 22., | 
Breiteſtraße Nr. 15., und eben ſo die bekann 


5 heutigen Tage a \ 
Aſchheim bisher gemeinſchaftlich geführten Droſchkengeſchaft in Foy 

und unſer A ſchheim daſſelbe für ſeine alleinige Re 
J. 


Aschheim 
Poſen, den 10. Mai 1855. 


wir uns ergebenſt anzuzeigen, daß unſer Caspa ri mit dem 


fortſetzen wird. 


J. Caspari. 1 


An die Herren Landwirthe! 

Von unferem Kommiſſions⸗La er bei Herrn 
Rudolph Rabsilber in Posen | 
empfehlen: wir Pernuauifchen Guano, sungen von den Gem | 
A. Gibbs & Sons in London, „8 dean, ft deſſen Echtheit Garantie 


Binnen Kurzem wird unfer 


Mais aus Amerika 


in Hamburg und Bremen eingetroffen ſein; 


Herr Rudolph Rabsilber in Posen 


nimmt darauf, fo wie auf ſämmtliche Sümereien und auf Chili⸗Salpetel 


Aufträge für uns an, die wir prompt effektuiren. 


J. H. Poppe I Comp: in nern. 


Ich empfehle mich zu geneigten Aufträgen beſtens. 


Atudolph MRabsilber, Spediteur, 


in Poſen, gr. Gerberſtraße Rr. 18. 
e e 
KT x 2. € THE KEN 3 


Glanz⸗Lack. 


58 Dieſer zum Anſtreichen der Fußböden vorzügliche Lack iſt ganz geruchlos, trocknet ER 
wahrend des Streichens mit dem ſchöͤnſten, gegen Näſſe ſtehenden Glanze, und iſt bei richtiger F 
Anwendung haltbarer und unbedingt bei weitem eleganter als jeder andere Anſtrich. 2 
In elegant gelbbrauner Farbe Preis A Pfund 12 Sgr., — | 
reiner Glanzlack Preis à Pfund 12 Sgr. 


Franz Christoph in Berlin. 


Alleiniges Kommiſſions⸗ für Poſen bei 


Theodor Paarth, 

Schuhmacherſtraße Nr. 20. N 

Herrn F. A. Wuttke, Sapiehaplatz, habe ich von dieſem Lacke ein Lager DR 
übergeben und verkauft derſelbe gleichfalls zu vorſtehenden Preiſen. 

Lieder Baarth. 


VVVVVVVVVVVFCVCFPCFCFFCF 
Schwerſte Wollſad⸗Diilliche und Leinwand bis 60 Pfd. 

ſchwer, offerirt zu den billigſten Preiſen 

die Leinwand⸗ Handlung und Decken ⸗ Fabrik von 


S. Kantorowiez, Markt 65. 


z 


N 
n 
a = 


N 


2 ERIC 


Im Beſitze meiner Leipziger Meßwaaren, offerire ich die allerneueſten Beläge in Franzenband, | 


Moulesduin, 


Gallon griseille et omhre zu Scibiahrsmänteln, Mantillen und 
Kleidern Et billigſten Fabrikpreiſen . Zadek jun., Neueſtraße Nr. 70. 


eüellungen für Civil und werden vünftlich effektuirt. 


V 
Militair Hl, 


empfiehlt in | 
orgt. Proben 
Berlin, Lelpzigerſtraße Nr. 35. 


Papier ⸗Tapeten 
größter Auswahl 
gratis. 


„Wachstuche, Teppiche und Nouleau 
zu den billigſten Preiſen. Aufträge von außerhalb werden prompt be 
» L. Schwerdtmann, 


Diefe zur gänzlichen Heilung aller Bruſt⸗ 
rankheiten, als: Grippe, Katarrh, Huſten, 
) - Heiſerkeit, Engbrüftigkeit und Keuchhusten, als 
von Apotheken George pal vortrefflich erprobten und ſich bewährten Ta⸗ 
Schacht16 Sgr oder S6 kr: Sechs Egroder 280 bletten werden verkauft in allen Städten 

Deutſchlands, in Poſen in der Konditorei von X. Szpingiers vis-à- vis der — 5 

(Siehe oben meine Abhandlung.) Friſchen Porter empfiehlt 2 

— RN Fuͤr Kurzſichtige em⸗ A. Remus. 


€ pfehle ich von Krehlen u Ma itranf m 


freie Kryſtallglaſer 15 
gewöhnlichen und ele⸗ von friſchen Kräutern Bei 
w. #. Meyer g. Coup. 


ganten Einfaſſungen; außerdem blaue Schutzbrillen, ä —__ 
Friſche Leinkuchen 


unter anderen von mir ſelbſt konſtruitte Reiſe⸗Schutz⸗ 
verkauft ſehr billig, um damit zu räumen 


Brillen. Außerdem empfehle mein reichlich aſſortirtes 
die Gas⸗Niederlage u. Oel⸗Raffinerie 


Lager an optiſchen Inſtrumenten im Allgemeinen, und 
eſonders eine reiche Auswahl von den längſt erwar⸗ 

zu Poſen, Schloßſtraßen⸗ und Markt⸗Ecke Nr. 84. 

Adolph Asch, 


teten Stereosfopen zu reellen aber feſten Preiſen. 
Wilhelm Bernhardt, 
Optikus, Wilhelmsplatz 4. 


Wart Ar. 44. in Haufe des C 
E Wollzüchen⸗Drilliche == 


in ſchwerſter und allerbeſter Gattung, wie auch Woll- 


Feine Tiſch- und Deffert- Weine empfehlen 

| Gehr. Vassalli, _ 

Eine bedeutende Parthie 

ſüßer hochrother Meſſinager 
Apfelſinen 

erkaufe für auswärtige Rechnung à 1 Sgr. pro Stück: 


Michaelis Peiser, 


rnit Busch’s Hötel de Röme. 
EEE TEAETE EEE EEE 
| Den Empfang der Leipziger # 
i Meßwaaren ergebenſt anzeigend, empfehle % 
mein in allen Artikeln auf das Reichſte 2 


vi 


o 
F aſſortirtes Waarenlager zur geneigten Beachtung. 7 
8 Anton Schmidt, 2 
2 Leinen⸗, Tuch⸗ und Modewaaren-Handlung. 7 
Das Tuch⸗Lager: 
5 von 2 


ö Anton Schmidt 
5 empfing: g 


Paletot⸗ und Nockſtoffe, 
Buckskins und Sommer⸗Bein⸗ 
kleider Stoffe, f 
Wedſten, Hals⸗u.Taſchentücher zs 
Win der ſchönſten Auswahl und empfiehlt dieſe 

8 Artikel au äuperht ſoliden Preiſen. 
5 Zur jetzigen Saiſon empfehle: . 
Die neueſten und feinften Kleiderſtoffe in Seide, 2 
Halbseide, Mohair, Poil de Chövre, Ganz- % 
und Halbwolle, Mousselin de laine eto; = 
ferner: Baröges, Chalis, Organdys, Mousse- $, 
lets, Gazes, Jaconets, Percalesetc.eic. » 
in den reizendſten Muſtern; a 
% Long-Chales, Französische und karrirte 
. — de Chine Tücher, ker Fra 
2  schlagetücher in Barege und Wolle 
= in der großten Auswahl Und zu den billig⸗ 
ſten Preiſen. 
* Franz. Jaconets, neue Muſter, zu 6 Sgr. 
Organdys do. zu 6, 73 u. 9 Sgr. 
- abge asste Roben, neue Muſter, zu 
24, 3 und 44 Rthlr. 
* Anton Schmidt, 


NEE EEE EEE 
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8 
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BAUMANN, 


LEE Wilhelmsplatz Nr. 14, 
empfiehlt ihr Lager von reiner Leinwand, Tiſch⸗ 
Ne und Handtüchern aus der A der Herren 
J G. Haacke in Reuſſendorf in Schleſien, 


und ſichert die billigsten Preiſe zu. 


Wollſack⸗Drilliche 2 
di und Leinwand 8 

in ſchwerſter Qualität empfiehlt billigſt; 
3 


Ber⸗ 


Zu Wolzüchen 9 


1 


ner Elen, 2 breit, à Schock 5 Rihlr., wie auch 


ö 2 Sorten Woll⸗Leinwand, beſonders die, welche 
60 Pfund wiegt und nur 50 Ellen lang iſt, zu 
den billigsten Preisen, empfiehlt das Leinwand-Lager 
ir, von Michaelis Neuſtädter, 

Markt Nr. 44. im Haufe des Calle Bellevue. 


ſchnüre, empfiehlt aufs Allerbilligſte die Leinen-Hand- 


lung ven 1 Th. Schiff, Markt Nr. 47. 
Geſchäfts ⸗Eröffnung 


deer Geschw. Lövissohn. 
2 hear borügecheien Publikum beehren wir uns er- 
gebenſt anzuzeigen, daß wir auf der Schloßſtr. 
Nr. 2. ein Gardero eu. Geſchaft für 


7 


0 Kinder eröffnet haben, und indem wir reelle und 


billige Preiſe verſprechen und alle in dieſe Branche 
einſchlagenden Artikel zur größten Zufriedenheit in der 
kürzeſten Friſt ausführen werden, empfehlen wir uns 
zur geneigten Beachtung. 


onthal & Söhne 
und Tapeten Lager, letztere zu Fabrikpreiſen. 
Proben nach auswärts portofrei. 


— u —. 


im neueſſen Geſchmack und in reichſter Auswahl ver- 
kauft zu außerordentlich billigen Preiſen 
Nathan Charig, 
. Varkt 90. in Poſen. 
A Julius ore, Matt. 92. 
empfiehlt in großer Auswahl elegante Knicker und 
Sonnenſchirme, ſo wie Herren⸗ und Damenhüte zu 


den billigſten Preiſen. 
A 7 Sonnen- und Regen Schirme 
+ werden neu ange Mai ‚Sauber 
überzogen und reparirt be 
47. Markt 47. 


A. Apolant, Nat 40. 

Sonnen- und Regenſchirme werden ſauber überzogen 

und reparirt bei L. Dattelbaum, Drechslermſtr., 
Neueſtraße 70. vis à vis der Griechiſchen Kirche. 


2 


„eee eee eee 


(empfehlen ihr reichhaltiges Möbel-Magazin \ 


| 


a anf 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich mir meine 
ſchon ſeit einer langen Reihe von Jahren hierorts in 
gutem Rufe ſtehende und jetzt neu reſtaurirte 


Bettfedern⸗Reinigungs⸗Auſtalt 


zur geneigten Benutzung zu empfehlen, indem ich zu⸗ 
gleich bemerke, daß nicht nur alte Federn wie neu 
wieder hergeſtellt werden, ſondern daß auch in Folge 
des bei mir bei der Reinigung aller Betten zur An- 
wendung kommenden Dampf-Verfahrens jeder 
Krankheitsſtoff aus infizirten Betten ent» 


fernt wird. 1 
Fliege, 


C. Groß, vorm. M. 
kl. Gerberſtraße Nr. ? 
im Haufe des Zimmermeifter Hrn. Krzyzanowski. 


Eine noch gute Britſchke ohne Federn ſteht zu ver⸗ 
kaufen St. Lazarus Nr. 2. 

Ein tüchtiger Wirthſchaftsſchreiber, beider Landes⸗ 
ſprachen mächtig, im Rechnungsweſer geübt, kann ſich 


melden auf dem Dom. IS uchoeie bei Grätz. 


Ein der Polniſchen und Deutſchen Sprache mächti⸗ 
ger, theoretiſch und praktiſch ausgebildeter Forſtmann, 
der bereits durch vier Jahre als Oberförſter bedeuten⸗ 
der Forſten fungirte, wünſcht von Johanni c. eine 
Anſtellung. — Das Nähere bei dem Hrn. Kaufmann 
Stefanski in Poſen im Bazar zu erfragen. 
STT 
F Damm Straße Nr. 117. am 
= Wartheſtrom iſt ein zum Geſchäftsbe⸗ & 
* triebe, als auch zu Werkſtätten ſich eig- & 
2 nendes Lokal, beſtehend aus Wohnung, 

Remiſen, Keller, großem Hofraum, im 2 
2 Ganzen oder auch einzeln zu vermiethen. % 
2 Näheres hierüber bei dem Eigenthümer 2 
2 Louis Kantorowiez. 


5 
Zeesen, 

Ein Laden nebſt Wohnung, in dem ſeit mehreren 
Jahren das Wurſt⸗ und Fleiſchgeſchäft beſteht, iſt 
Wronkerſtraße Nr. 20. vom 1. Oktober d. J. zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Eigenthümer Breslauer- 
Straße Nr. 14. im Hutladen. 

Vom 1. Juli c. iſt der Eck⸗Laden an der 
Schul: und Neuenſtraße zu vermiethen. 

Vom 1. Oktober c. iſt in meinem am alten Markt 
Nr. 58. belegenen Hauſe die ganze zweite Etage, be⸗ 
ſtehend aus A heizbaren ass 1 Küche, 1 Keller 
und 1 Boden, zu vermiethen. J. K. Zupanski. 


Mühlenſtraße Nr. 17. if eine Wohnung von 3Zim⸗ 
mern, Küche und Kammer im 2. Stock vom 1. Juli c. 
zu vermiethen. 


Markt 7. iſt vom 1. Juli c. die 1. Etage zu verm. 


Einem geehrten Pu⸗ 
blikum hiermit die 
ergebenſte Anzeige, 
daß die auf dem 
Sapieha-Platz zur 
geneigten Anſicht 
aufgeſtellte Menage⸗ 
rie Sonntag den 13. 
d. Mts. zum letzten 


a | im Sommer v. J. 


eee 
(Eingang Friedrichsſtraße Nr. 28. und Mühlenſtraße), 
habe ich bereits vollftändig renovirt und in beſten 
Stand geſetzt, weshalb ich mir erlaube Liebhaber des 
Kegelſchiebens zur recht fleißiger Benutzung ergebenſt 
einzuladen. Dieſelbe bin ich auch gern bereit Familien 
oder geſchloſſenen Geſellſchaften Stundenweiſe, auch 
auf einen halben oder ganzen Tag zu vermiethen. 
Gleichzeitig empfehle ich folgende beliebte Biere ganz 
vorzüglicher Qualität, als Böhmiſch, Herms⸗ 
dorfer Doppel⸗ und echt Weberbauer⸗ 
ſches Baieriſch Bier. Indem ich um gütigen 
Zuſpruch freundlichſt bitte, werde ich es mir ſtets an⸗ 
gelegen ſein laſſen, meine verehrten Gäſte nach Wunſch 
zu bedienen. T. Zychlinski. 
Einem geehrten Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß ich den Kaffee» 
Garten nebſt Kegelbahn zu Wierzbok übernom- 
men habe, und bitte um zahlreichen Zuſpruch. 


Nobert Krätſchmann. 


Ein Thaler iſt geſtern gefunden. Wer ſich darüber 
auszuweiſen vermag, kann denſelben gegen Erftattung 
der Inſertionsgebühren Markt Nr. A. in der Deftilla- 
tion Weichert in Empfang nehmen. 


Börſen⸗Getreideberichte. 
Stettin, den 11. Mai. Das Wetter bleibt noch 
immer fühl und die Vegetation hat ſehr wenig Fort⸗ 
ſchritte gemacht. — 7 + +9 e 
Die Sleigerung der Getreidepreiſe hat trotz ziem⸗ 
lich ſtarker Zufuhren in dieſer Woche weſentliche, Fort⸗ 
ſchritte gemacht und Roggen iſt ſo hoch im Werthe wie 
Es it natürlich, daß die Roggen⸗ 
der Weizenpreiſe um ſo raſcher 
folgen, als in dieſem Jahre nicht nur die Ruſſiſche 
Zufuhr ſondern auch die Oſtpreußiſche Zufuhr, welche 
ſich gewöhnlich auf 5000 bis 8000 Wispel belief, fehlte. 
Der unbedentende Ueberſchuß jener Provinz geht nach 
Norwegen, Holland ic. Dabei dauert der Begehr für 
das Juland in einer Weile fort, wie man ihn ſo groß 
und ſo anhaltend bis jetzt noch nie gekannt hat und die 
Eiſenbahnen werden trog, der maſſenhaften Verladun⸗ 
gen ſtromwärts ſo ſehr in Anſpruch genommen, daß 
ihre in den letzten Monaten meiſtentheils ſehr vergrö⸗ 
ßerten Transportmittel den Ansprüchen nech immer 
nicht entfernt zu genügen im Stande ſind. Bei dem 
raſchen Fallen des Woſſers in der Oder ſteht übrigens 
zu befürchten, daß der Waſſertrans vort. welcher jetzt 
bereits durch Verſandung einzelner Stellen im Strom⸗ 
bette gehirdert wird, vielleicht, wie dies leidet fo häufig 
im Sommer auf unſerm Strom ftanfindet, noch mehr 
gehemmt werben wird. 13 8 . 
Nach der Börſe. Regen bei warmer Luft. Weizen 
behauptet, loco 84—90 Pid. gelber 84 a 85 Rt. bez., 87 
bis 90 Pro do. 100 Mt. bez., 8990 Pfd. 105 Rt. 
bez., p. Frühjahr 8889 Pfd. gelber 1003 mt. bez., 
do. geſunder 102 Rt. Br, 
Br., 104 Rt. bez. 
Roggen feſt, 
69, a 9 Mt. bez., 82 Pfd. 67 Nt. bez., eine Ladung 
von Vorvommmern abzuladen 81 fd. p. 82 Pfd. 66 
Rt. p. Conn bez. 82 Pfd. p. Frühjahr 663,67 Mt. 
bez. und regulirt, 67 Rt. Br., p. Mai⸗Junti 66, 66% 
t. bez. u Br, p. Juni⸗Juli 654 Rt. Br., p. Juli⸗ 


vreiſe der Steigerung 


Auguſt 641 Mt. bez. u. Br. P- Auguſt⸗Sept. 634 Rt. 
Br., 63 Rl. Gd. b. Sept.⸗Okt., 62 Rt. Br. 
Gerſte loco 76 Pfund große 45 Rt. b. 75 Pfd 


p. 75 Pfd. bez., p. Frühjahr 


bez., 76 Pfd. do. 464 Mt. . 
bez. u. Gd., 75 Pfd. 


7475 Pid. große 46, 46 Rt. 75 
do. 471 Mt. bez., 48 Pfd. regulirt, 74—75 Pfd. auf 
hier ſchwimm nach Probe 474 Rt. bez., 74-75 Pfd. 
ohne Benennung 45 a 45 Rt. bez. u. Gd. 

Hafer p. Frühjahr 52 Pfd. 34 Rt. bez u. Br. 

Rappkuchen 15 Mt. bez. 

Rüböl feſt, loco 17 Ni. Be., p. Mai 163 Ni. bez. 


89-90 Pfd. gelber 105 Rt. 
loco 8486 Pfd. und 85-86 Pfd. 


Spiritus feſt, am Landmarkt ohne Zufuhr, loco ohne 


Faß 103 2 bez., p. Frühjahr 101—10f 2 bez., p. Mais 
10 08“ — p. Juni⸗Juli do., p. Julb⸗auguſt 


(Oſtſ.⸗3tg.) 
Berlin, den 11. Mai. Wind: Südweft. Witterung: 


regnig bei mi izen: ; 
dung DRRR ilder Luft. Weizen: unverändert feſt; 1 La⸗ 


8 ut. 82 Pfd. Poln. a 84 Rt. bezahlt. Roggen: 
in Mn Wagre mehr, aber nicht billiger offexrirt, 
Kauf Ley für lde dringend, Umſätze daher nicht aus⸗ 
0 ; u 82 Br Pfd. 674-684 und für ſchwimm. 

Ladungen + 834 Bid. 67 Rt. frei Frankfurt a./ O. 
bezahlt. a n Anfangs nicht unweſentlich unter 
geſtrigen er Wiptngen verkauft, feſter ſchließend. 
Gekündigt 3. vl. Oelſaat: bei fehlenden An⸗ 
ſtellungen coulant unterzubringen, Rüböl: animirt, und 
beſonders p. Mai weſentlich deſſer bezahlt. Spiritus: 
durch eine Kündigung von 120,000 Art., woven das 
Meiſte age Empfänger blieb, ewas gedrückt, zuletzt 
wieder feſter. 777 

Weizen loco nach Qualiit geld und bunt 90-98 
Mt., hochb. und weiß 96 — 104 N.., un t 
Waare 70-96 Rt. „ e 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qual. 67—68} Rt. 
schwimmend 67 68 N., p. Frübi- 67—66 167767 
Ni bez., 67 Mt. Br. und Gd. , P- Mai, Juni 67 
663—67 Rt. bez. und Brief, 664 Rt. Geld, p. Janis 
Juli 661-66 661 Rt. bez. und Gd, 662 Ni. Brief, 
b. Juli August 661 —66— 66} Mt, bez. u. Br. 66 Rt. Gd. 

Gerſte, große loco 46—52 Mt., fleine 40 —44 Mr. 

Hafer loco nach Qualität 31—34 Rt. 

Gıbfen, Kochwaareb 63 Mt, Futterwaare56 58 Mr, 

Rapps 110 — 112 Rt. W Rübſen 109-111 Rt. 

Leinfaat 72—75 Rt. 

Must toco 17 Rt. Br., 16f Rt. Go , p. Mai 163 
16 Rt: bez. u. Brief, 163 Mt. Geld, p. Mai: Juni 
164 Ni. Brief, 167 Ni. Gd., p. Juni ⸗ Juli 167 Mt. 
2 9 — RR 16 Rt Br., 15% 

Gd. p. „Oktober 153—15 57 9 154 
Ni. Br., 153 Rt. Gd. et 


Leinöl loco 143 Rt. Ber, 143 gl. ’ i 
Mt. Gd, p. Mai⸗Juni 143 Re A Re a 
Hanföl loco fehlt, p. MairJuni 11 Mt. Br., 133 Mt. 
Gb., b. Juni⸗ Juli 136 Rt. Br., 134 Rt. Geld. 
Spiritus loco, ohne Faß 33-33} Rt, mit Faß 327 
33 Mt. bez., p. Mai 33 Rt. Br., 325— Rt. bez. u. 
Gd., p. Mal⸗Juni 323—3 Rt. verkauft, 323 Ni. Br., 
325 Rt. Gd. p. Juni⸗Juli 33—333 Rt. bei., 334 Rt. 
Br., 33 Rt. Gd., p. Juli⸗Auguſt 33J— 2 Mt. bez., 34 
Rt. Br., 333 Rt. Gd. p. Auguſt⸗ September 341 Rt. 
bez., 343 Br., 34 Rt. Gd. (Landw. Handelsbl.) 


Breslau, den 11. Mai. Wind: Süd. Weiter: 
Sounenſchein, kühl. Die Angebote von Getreide waren 
auch heute mittelmäßig. Weizen wurde zum Conſum 
und für auswärts geſucht und höher bezahlt; die In⸗ 
haber von Roggen, Gerſte und Erbſen hielten in Folge 
beſſerer Berliner und Stettiner Notirungen ſehr feſt auf 
höhere Forderungen. Käufer waren genöthigt, ſich dar⸗ 
ein zu fügen, der Umſatz beſchränkte ſich aber auf den 
dringendſten Bedarf. Für 84 —85 Pfd. Roggen wurden 
94 bis 96 Sgr. bez. - 


3 Sgr. a 

Weißer Weizen a I, 2575 
Gelber dito 119, 110, 9 14. 
Brenner⸗Weizen 75, 65, 60, 

Roggen 95, 88, „84, 

Gerſte ire 

Hafer 46, 40, 36, 

Erbſen 887, 82, 78 
Schlagleinſaat . 95, 87, 78. 


Kleeſaalen waren ohne erhebliches Geſchäft, rothe 
11-163 Rt., weiße 10— 174 Rt. nach Qualitat. 

Kartoffeln 24—2! Sgr. p. Metze. 

Roh Rüböt loco 16 Rt. Gd. 

Zink ohne Umſatz. 

Spiritus feſt, leco 143 Mt., p. Mai 


143 Ri., p. 
Juni 15 Rt. ſämmtlich Gd. 


(Schl. 3.) 
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Waſſerſtand der Warthe: 
Schrimm am 8 Mai Vorm. 10 uhr 4 Fuß 10 Zol, 


Mal zu ſehen iſt. 2 2 5 5 
„ ſ u. ©», 17 Rt. Br., p. Sepibr. Okt. 1453 a 151 Ni. Posen 11. . : 3 10 
A. Scholz. Rt. bez. 1 | 12. 5 : 10 Ar 10 = 
Berliner Börse vom 11. und 10. Mai 1853. 
Preuss. Fonds- und Geld- Course. Eisenbahn - Aktien. | vom II. | vom 10. vom 10 
vom fl. | vom 10, | | vom #4. | vom 10. {Frankf.-Hanau 344 — — — — 2 82 6 
Pr. Frw. Anleibeſ 44100 G 100 bz Aach,-Düsseld. 10 1 B 1 11 8 : — — — . 5 pr. 4 4 = 
St.-Anl. 1850 143100 b 100 ba - - Fr. 4 874 5 i Er NEE] eee Pe 11 5 
1852 44100 b 100 bz - Mastrichl 1 48 ß ei „|Ludwigsh.-Bex.|d 11268 fn 120 le bt erener 854 B 
1853 4 931 B 931 B x Pr. 4g 884-8802 88 6 Magd. -Halberst. 4 186 °B 186 Bl Ser 1014 bz 
— 1854 ar) — — I Ams. Rolterd. 1 | 784 b: | 783B _- [Magd.-Wittenb.2 ab) 981 5 Wine 1 993 B 
Präm.-Anleihe [3411063 bz 106 f-4 ba |Berg,-Märkische\4 7 7 b | 75 ba az Lud pr. 43 94 6 PH ms-Ba — 
St.-Scholdsch. 3 831 bz 831 l e pr. 5 10 fi ee ud 4 2 8364-560 Ausländische Fonds. 
Seeh.-Pr.-Sch« = — — . — > U. Em. 5 101 ba 101 b ſulecklenburger 4 156,564-560905° b f 5 2 
K.uN.Schuldv.\3}| 82} G 821 G Berlin-Anhalt. 4 138 bz 138 bz Niederschl. M. 4 | 92 921 6 raunschw. BA. 4 1113} B „14437 B 
Berl. Stadt-Obl |4!| 991 bz 995 bz - Pr. 4 912 6 943 ba - - Pr.iä | 9246 911 b eimarsche - [4 | 98!-$b u 985 6 
„3 820% 826% Berl.-Hamburg. 4. 107 B 107 G Pe. L. II. Sr. 4 91 s 91 h  [Oesterr. Me. 2 635-63 68 5 J 
k. u N. Plandbr. 340 99 b: 9878 Pr. 401016 1015 6 II. 49% 1011 0 „ ter FA | 80} be u 60 80 d be 
Ostpreuss.— 33 913 6 914 U II. Em 43/100 % 100 8 AV. 5 110146 55 5 8 
U 37981 0 983 6 Berl.-P.-Nagd 1 | 924 5 92 B Niederschl. Zwbl—| 542 B EI 471147 Russ.-Engl.-A. 5 97 B 97 B 
Posensche - 4 100% @ 10% B BB. A. B.id | 92, ba 92 bz Nordb. (Fr. 1005 — a 2 ter) .. — Be 
ne — 37 917 9116 E 2 1.0.44| 982 G 981 6 & - Pr. 5 Tier -1—5.Stiegl. — — * 
Schlesische £ 3 2 Als —5 * 75 985 B 984 b: JObersehl. L. A 3200 7 199 bz 5 Anleihe... 844B81@ Si} h S4 
Westpreuss.— |31) 89 bz 891 bz Berlin- Stettiner 4155 bz 1544 6 — — . 34 1651 = 1651 bz - Pin. Sch.-0.14 | 72 B 72-724 bz 
K. u. N. Rentbr. 4 95 C 95% bz * Pr. 4 — — — — - Pr. A. 4 0 B 921 1 Poln. Pfandbr. 4 904 0 16 
Pomm. f 06.6 951 Bral.-Freib.-St. 4 122 b 1214 b Ball ag, | 804B Ill Em. — 90:6 dei 
Posensche — - 931 B 934 b: Cöln-Mindener 134 9 5 Er 3 3 = 8.31 78, br 781 ha Poln. 45 271 » 2 5 
Preussische — 94 1 — - Pr. A4 - - 22 N 7 Z - . 0 2 
Weer. K. — A e l „II. Nn. 10 B 19 B fer W. G- ve tip Ai | - . 20 f — 5 ef 
Sächsische - A | 94@ | 954 bz 2 „ 488 b: 89 bz Ser. % 9656 9 6 curbess 4 Tl. — 8386 uB| 353-1 bz 
Schlesiche - 4 94 B 94 B III. Em. 4] 881 ba 881-1 bz 5 in 8 a Badensche 35Fl.\— BR N 23 6 
Pr. Bkanth.- Sch. 411333 1133 B Krakau-Obrschl 4 81 6 Sid Sa e pr. d 8 bz 818 n 2 R. — 633 Auen 
x N 4 Be BE ü E 3 - * „ 4 z 
Cassenver. Buk. 4 Püsseld, Ape 1 871 ba 851 be Gt.) Pr. 4 871 6 871 6 lub. St.- Al. — er 
Friedrichsd’or |—| — — — Pr. 5 1004 6 1004 6 V. St. g. 3 803 6 80,6 ard. Anleibe 2 — 
Louisd’or 108% bz 108f bz | | 
a) 134 Auf u 1344 bz u G. % 47 Anf etw, 451-4 bz 


Sehr stilles Geschäft; die Course wenig verändert, aber meist fest. 


Magdeburg-Wittenberger abermals erbeblieh gewichen , blieben am Sehlusse beliebt, 


Bergisch-Märkische dagegen höber bezahlt, Französisch-Oesterreichische 743 bezablt- National - Anleihe 67 bezahlt. 
— ——— 


den 10. Mai. Oberschles. Litt. A. 


Breslau, 
Br. — G. Oesterr. Banknoten 803 


Neisse-Brieg 691 


Br. — 6. 


1993 Br. — G. Lite, 


Die heistige Börse war etwas günstiger als gestern und im Allgemeinen steigende Tendenz. 


Telegraphische Correspondenz für Fonds-Course. 
3proe. wurde gestern Abend auf dem Boulevard zu 68, 55 gehandelt, 


Paris, Freitag den 11. Mai, Morgens. Die 


— — 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


Polnische Bankbillets 911 Br. — G. Ducaten 941 Br. — 


F. 165% Br. — G. Bresl.-Schweidn -Freib. — Br. 1164 6. Wilh,-Bahn 1603 Br. — 6. 


G. Louisd’or 1 Br. — 6. 
te (Brsl, Hbl.) 


